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Die erſte Regierungszeit des Großherzogs Karl .

ehr noch als in den bürgerlichen Verhältniſſen gilt
an den Fürſtenhöfen das Wort , daß der Lebende

Recht hat . Die Verpflichtungen des regierenden

Fürſten gegen ſeine Unterthanen drängen die perſön⸗

lichen Gefühle der Trauer zurück. Für den zur Regierung berufenen

Thronfolger gilt es , die Continuität der Staatsregierung ohne Zögern

zur Durchführung zu bringen . An die Trauerfeier bei der Beſtattung
Karl Friedrichs mußten ſich unmittelbar die erſten Regierungs⸗

handlungen ſeines Enkels und Nachfolgers , des Großherzogs Karl ,

anſchließen .

Zunächſt handelte es ſich um Ceremonialakte . Die Fürſten von

Fürſtenberg , Leiningen und Salm und die Grafen von Löwenſtein⸗

Wertheim , welche als Standesherrn einberufen waren , um den

Trauerfeierlichkeiten beizuwohnen , verabſchiedeten ſich am 2. Juli von

dem jungen Großherzog . Die Biſchöfe von Lüttich und Baſel wur⸗

den am 3. Juli von ihm in Audienz empfangen , ebenſo die Ge⸗

ſandten von Bayern und Württemberg , Graf von Seiboltsdorff und

General von Wimpfen ( an deſſen Stelle noch im gleichen Jahre

Geheimerat von Harmenſen trat ), welche ihre neuen Beglaubigungs⸗

ſchreiben überreichten . Die Fürſtbiſchöfe und Geſandten ſpeisten an

der Tafel des Großherzogs , während für den Hof eine Marſchalls⸗

tafel von 100 Gedecken ſtattfand , worauf der Großherzog die ein⸗

berufenen Staatsdiener und Vaſallen nach Hauſe entließ .

Am 9. Juli wurde das Hoftheater mit einem Prolog und
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der Oper „ Jakob und ſeine Söhne in Egypten “ von Mehul wieder

eröffnet , am Tage darauf überreichte der franzöſiſche Geſandte De⸗

mouſtier mit den üblichen Feierlichkeiten ſein neues Beglaubigungs⸗

ſchreiben .
Am 7. Auguſt abends 5 Uhr traf die Großherzogin Ste⸗

phanie mit der neugeborenen Prinzeſſin aus Mannheim in der

Reſidenzſtadt ein . Eine Abteilung der großherzoglichen Garde und

die bürgerliche Kavallerie begleiteten den Wagen der Fürſtin durch

die Straßen , in welchen die bürgerliche Infanterie bis zum Schloſſe

Spalier bildete . Glockengeläute und das Abfeuern von 200 Kanonen⸗

ſchüſſen begrüßten ſie bei ihrer Ankunft . Unter einer vor dem Dur⸗

lacher Thor errichteten , mit Laub überdeckten Ehrenpforte bewill⸗

kommte der Stadtmagiſtrat die Großherzogin , während weißgekleidete

Jungfrauen auf dem Wege Blumen ſtreuten und ihren Wagen unter

Geſängen mit Blumengewinden bekränzten . Der laute Jubel be⸗

gleitete ihren Einzug bis zum Portal des Schloſſes , wo der Hof

zu ihrem Empfang verſammelt war . Eine allgemeine Beleuchtung

beſchloß den feſtlichen Tag . Gegen 10 Uhr abends durchfuhr die

Großherzogin , abermals von der Bürgerkavallerie begleitet , die Straßen ,

die von dem Zujauchzen des Volkes wiederhallten , um von der wohl⸗

gelungenen Beleuchtung Augenſchein zu nehmen . Am darauffolgenden

Tage nachmittags 4 Uhr empfing die Großherzogin eine Abordnung

junger Mädchen , die ihr ein Körbchen mit einer goldenen Kette und

Spielzeug für die neugeborene Prinzeſſin überreichten und in ent⸗

ſprechenden Anreden in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ihrer Ver⸗

ehrung und Liebe Ausdruck verliehen .

Am 12 . Auguſt wurden der öſterreichiſche Geſandte Graf Ap⸗

ponyi und der Geſandte des Großherzogs von Frankfurt , Freiherr

von Gruben zur Uäberreichung ihrer Creditive vom Großherzog und

demnächſt auch von der Großherzogin empfangen und zur Tafel

gezogen , ebenſo der neue ruſſiſche Geſandte Baron von Maliitz ,

nachdem unmittelbar vorher ſein Vorgänger , der Staatsrat Riäbinin ,

ſein Abberufungsſchreibenüberreicht hatte . Ihnen folgte wenige Tage

ſpäter der weſtphäliſche Geſandte General Girard .

Der Napoleonstag , 15 . Auguſt , war zur Vornahme der Taufe

der neugeborenen Prinzeſſin feſtgeſetzt worden . Hundert Kanonen⸗

ſchüſſe verkündeten den Anbruch des feſtlichen Tages . In ſechs⸗
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ſpännigen Galawagen , eskortiert von einer Abteilung der Garde zu

Pferde , wurden Markgräfin Amalie , ſowie Markgraf und Markgräfin
Friedrich , in das Schloß geleitet , wo in der großen Galerie das

diplomatiſche Korps , die Standesherrn , das Offizierskorps und die

oberſten Hof - und Staatsbeamten verſammelt waren . Oberhofprediger

Walz verrichtete nach einer kurzen Anſprache die Ceremonie der Taufe
der Prinzeſſin , welche bereits in Schwetzingen die Nottaufe erhalten

hatte . Sie erhielt die von Kaiſer Napoleon , der nebſt der Mark —

gräfin Amalie die Patenſtelle übernommen hatte , gewählten Namen :

Luiſe Amalie Stefanie . Den Taufakt verkündeten der Einwohnerſchaft

hundert Kanonenſchüſſe . Nach Aufhebung der großen Galatafel , an

der in 6 Sälen 284 Perſonen teilgenommen hatten , verfügte ſich
der ganze Hof in das feſtlich erleuchtete Theater , wo die Oper „ Die

Karthagerin “ von Paer in vortrefflicher Beſetzung zur Aufführung

gelangte . In dem gedrängt vollen Hauſe wurde die Großherzogin
mit lebhaften Hochrufen unter dem Schalle der Trompeten und

Pauken empfangen .
Inzwiſchen war die ganze Stadt beleuchtet worden und die

fürſtlichen Herrſchaften durchfuhren , von der Garde zu Pferde ge —

leitet , nach dem Schluß der Oper die Straßen , von den Zurufen
des Volkes begrüßt .

In dem Zeitungsbericht werden die Wohnhäuſer des franzöſiſchen
und des öſterreichiſchen Geſandten , des Miniſters des Innern , Frei —

herrn von Andlaw , das Rathaus , der Gaſthof zum römiſchen Kaiſer ,
und „ein ſchönes Perſpektiv im Anhang der neuen Herrengaſſe “ als

beſonders ſchön beleuchtet hervorgehoben .
Am nächſten Tage , am 16 . Auguſt , feierte der franzöſiſche

Geſandte das Namensfeſt ſeines Kaiſers durch Veranſtaltung eines

glänzenden Gaſtmahls , an welchem die Fürſtlichkeiten und der ganze

Hof teilnahmen .
Als ein glückliches Vorzeichen für die Regierung des Groß⸗

herzogs Karl betrachtete man es , daß im Monat September 1811

eine höchſt ſeltene und ſchöne Aloe aus Südamerika , Agave Vera

Cruz genannt , in prachtvoller Blüte ſtand . Dieſe Pflanzenart , die

vor dem Jahre 1746 noch Niemand in Europa hatte blühen ſehen,

blühte in jenem Jahre , in welchem Karl Friedrich die Regierung

antrat , zum erſtenmal in ſeinen Gärten . Und nun fügte es ſich,
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daß dieſes ſo ſeltene Schauſpiel ſich gerade im erſten Regierungsjahre

ſeines Enkels wiederholte . Der Geh. Hofrat Gmelin veröffentlichte

in der Staatszeitung eine eingehende Beſchreibung dieſer natur⸗

geſchichtlichen Seltenheit .
Das Jahr 1811 zeichnete ſich durch die üppigſte Fruchtbarkeit

aus . Vom März bis November war unausgeſetzt ſchöne Witterung ,

doch war die Hitze nie läſtig , ſondern ſtets durch erquickende Lüfte

oder erfriſchende Gewitter gemildert . Um Johanni hatte man ſchon

neues Brod , im Juli reife Trauben , im Auguſt neuen Wein . Die

Volksſtimme brachte dieſes herrliche Wachstum mit dem prachtvollen

Kometen in Verbindung , deſſen mächtiger Schweif ſich über einen

großen Teil des Horizontes erſtreckte . Andere freilich wollten in

dieſer Himmelserſcheinung den Vorboten neuer kriegeriſchen Ereigniſſe

erblicken und erinnerten an ihre Vorherſagung , als ein Jahr ſpäter

das Weltgericht über den Kaiſer der Franzoſen und ſeine Heere

hereinbrach.
Zunächſt war aber in Karlsruhe und ganz Baden Alles von

Freude und Jubel erfüllt . Die liebliche , im Glanze der Schönheit

und Jugend ſtrahlende Großherzogin gewann alle Herzen , und eine

Reiſe , die ſie am 9. September in das Oberland antrat und von

der ſie erſt am 3. November wieder in die Reſidenzſtadt zurückkehrte ,

glich einem Triumphzuge . An dieſe Reiſe ſchloß ſich eine Reihe feſt⸗

licher Veranſtaltungen bei Hofe, bei den Geſandten und in den Hof⸗

kreiſen an ; es war , als wolle man ſich für die geſellſchaftlichen Ent⸗

behrungen entſchädigen , welche in den letzten Jahren das hohe Alter

des Großherzogs und die zu ernſterer Lebensführung mahnenden

Kriegszeiten der Lebensluſt der vornehmen Welt auferlegt hatten .

Den Schluß bildete am 27 . Dezember zur Feier des Namens⸗

feſtes der Großherzogin die Aufführung der „Veſtalin “ von Spontini

und — um an der Feſtfreude auch weitere Kreiſe teilnehmen zu

laſſen — am Sonntag , dem 29 . Dezember , ein öffentlicher Masken⸗

ball im Hoftheater .
uUm auch von ernſteren Dingen zu berichten , ſei aus dem Jahre

1811 noch erwähnt , daß vom 28 . September an der Großherzog ,

der Überlieferung ſeines Großvaters folgend , die nur in den letzten

Jahren außer Übung gekommen war , zwei Tage in jeder Woche,

Mittwoch und Samstag , zu Audienzen für Perſonen aller Stände
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beſtimmte , welche ihm irgend ein Anliegen vorzutragen hatten , ſowie

daß eine neue Organiſation der oberſten Staatsbehörden durch Bil⸗

dung eines Staatsrats und eines Geheimen Kabinets erfolgte , an

welches alle ſeit 1809 zur Miniſterkonferenz zuſtändigen Geſchäfts⸗

gegenſtände zur Entſcheidung durch den Großherzog eingeſendet werden

mußten .

Das Zahr 1812 .

Die erſten Monate des Jahres 1812 verliefen verhältnismäßig

ruhig . Das geſellige Leben der Hofkreiſe begann ſich während des

Karnevals wieder in gewohnter Weiſe zu entfalten , die zahlreichen

Diplomaten öffneten der Geſellſchaft ihre Salons , von denen be⸗

ſonders jener des öſterreichiſchen Geſandten Grafen Apponyi und

ſeiner Gemahlin , geborenen Gräfin Nogarolla , einen lebhaften An⸗

ziehungspunkt bildete . In dem diplomatiſchen Corps trat im Feb⸗

ruar an Stelle des Herrn Demouſtier der Graf Nicolay als Ge⸗

ſandter des franzöſiſchen Kaiſers , den württembergiſchen Geſandten

von Harmenſen erſetzte Graf Gallatin .

Mit entſprechender Feierlichkeit überreichte am 8. März der

bayriſche Geſandte Graf Seiboltsdorff im Auftrag ſeines Souveräns

den St . Hubertusorden dem Großherzog , der zu Beginn des Jahres

am Keuchhuſten erkrankt war und bei dieſem Anlaſſe zuerſt wieder im

Kreiſe ſeines Hofes erſchien . Bald nachher , am 17 . März , wurde im

Hochbergiſchen Palais die Verlobung des Fürſten von Oettingen⸗Waller⸗

ſtein mit der Tochter des Großherzogs Karl Friedrich , Gräfin Amalie

von Hochberg , in Gegenwart des Großherzogs gefeiert . Das Ver⸗

löͤbnis wurde jedoch nach kurzer Zeit wieder aufgelöst .

Schon im Laufe des Jahres 1811 war die Abſicht des Kaiſers

Napoleon klar geworden , nachdem er alle Völker des Feſtlandes von

Europa unter das Joch ſeiner Eroberungsluſt gezwungen hatte ,

auch den Widerſtand Rußlands zu brechen , und die Staaten des

Rheinbundes mußten ſelbſtverſtändlich auch zu dieſem neuen Kriegs⸗

zuge ihre Kontingente ſtellen . Bereits im März 1811 war das

Linien⸗Infanterieregiment „ Erbgroßherzog “ Nr . 2 in der Stärke

von 1722 Mann unter dem Oberſten von Böcklin mit 2 Geſchützen

ausmarſchiert und hatte zunächſt Garniſon in Magdeburg bezogen ,
von wo es nach Stettin und im November nach Danzig vor⸗
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gerückt war . Im Februar 1812 verließen weitere 5000 Mann aller

Waffengattungen ihre badiſchen Garniſonen , um zur Beſetzung der

Feſtungen an der Weichſel verwendet zu werden .

Noch bevor die in Karlsruhe ſtehenden Truppen aus der Reſidenz⸗

ſtadt abzogen , wurde ein glänzendes Feſt , wie es die Karlsruher
noch nie geſehen hatten , eine maskierte Schlittenfahrt von den Offi⸗

zieren veranſtaltet . Niemand von den lebensluſtigen jungen Kava⸗

lieren und den neugierigen Zuſchauern ahnte , daß die meiſten von

jenen , die jetzt auf ihren glänzenden Schlitten durch den Schnee

dahinſauſten , vor Jahresfriſt auf den weiten Schneefeldern Rußlands
ihr frühes Grab finden ſollten .

Als im April der Krieg erklärt worden war und die große

franzöſiſche Armee den Niemen überſchritt , wurde das erſte Bataillon
des Linien⸗Infanterieregiments Nr . 2 mit zwei Geſchützen in das

kaiſerliche Hauptquartier befehligt , während die übrigen badiſchen
Truppen mit dem Generalſtab dem IX . Armeekorps unter Marſchall
Victor , Herzog von Belluno , zugeteilt wurden . Den Oberbefehl über

die badiſche Brigade führte der Generalmajor Graf Wilhelm von

Hochberg .
In Karlsruhe wurde es nach dem Ausmarſch der Truppen tille .

Im März ſiedelte die Markgräfin , von der bürgerlichen Kavallerie

bis Grombach begleitet , nach dem Schloſſe in Bruchſal über , am

2. April reisten der Großherzog und die Großherzogin , welche ſich

in geſegneten Umſtänden befand , nach Mannheim ab , von wo ſie

erſt am 11 . Juni wieder in die Reſidenzſtadt zurückkehrten , auf der

Hin⸗ und Rückfahrt bis Graben ebenfalls von der bürgerlichen
Kavallerie eskortiert .

Trotz der reichen Ernte des Jahres 1811 machte ſich im

Frühling 1812 eine empfindliche Teuerung aller Lebensmittel
geltend und weitere Preisſteigerung ſtand in Ausſicht . Der Polizei⸗

direktor von Baur erließ daher am 23 . April einen Aufruf , in

welchem er die Bewohner der Reſidenzſtadt um milde Beiſteuern an

Geld und Naturalien ( Brod , Mehl und Grundbirnen ) anging , um

den Armen , für welche das regelmäßige wöchentliche Almoſen nicht

ausreichte , zu Hilfe zu kommen . Beſcheidene verſchämte Arme wurden

hierbei aufgefordert , ſich an das Oberhofpredigeramt zu wenden,

welches ihre Namen und ihre Not der Polizeidirektion melden
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werde , „die ſchonend und ſchweigend die Gaben , um die ſie bitten ,

ihnen zugehen laſſen wird “ .

Vorſorglich wurde — Angeſichts der Kriegsereigniſſe — am

11 . Juni unter Leitung des Stadtkommandanten , Generalmajor Karl

von Stockhorn eine Einquartierungskommiſſion gebildet , welcher außer
dieſem der Platzmajor Hauptmann Kagerer , der Stadtamtmann und

die zur Einquartierung beauftragten Ratsglieder und ſonſtigen Depu —
tierten angehörten . Dem Stadtkommandanten ſtand die Beſtimmung
darüber zu , wieviel Militär , nach Belegung der Kaſernen und ſonſtigen
Maſſenquartiere , jedesmal einzuquartieren ſei , die ſtädtiſchen Behörden
hatten die Ausfertigung der Quartierbillette zu beſorgen , welche ſo —

dann der Platzmajor übernahm und verteilen ließ . Wegen Unter —

bringung der Offiziere und Mannſchaften , die auf Koſten der Quartier —

pflichtigen , welche ſie nicht im eigenen Hauſebeherbergen wollten ,

zu erfolgen hatte , wurden Verträge abgeſchloſſen , um einer Über⸗

forderung vorzubeugen .
Vom Monat Juli an veröffentlichte die Staatszeitung eingehende

Berichte vom Kriegsſchauplatze auf Grund der amtlichen Bulletins

von der großen Armee . Mit Zuverſicht ſah man auch jetzt dem

weiteren Fortgang des Krieges entgegen und rechnete auf einen

abermaligen glänzenden Sieg des Kaiſers Napoleon , dem — wie in

allen Staaten des Rheiniſchen Bundes — auch in Baden die Sym -

pathien nicht nur der offiziellen Welt , ſondern , mit verſchwinden —
den Ausnahmen , auch der weiteſten Volkskreiſe gehörten . Als

der ruſſiſche General Barclay de Tolly von Wilna aus einen Auf⸗

ruf an die deutſchen Truppen erließ , mit der Aufforderung , die Sache

Napoleons zu verlaſſen und ſich den Ruſſen zur Bekämpfung des

Feindes anzuſchließen , in welchem ſie auch einen Feind ihres Vater⸗

landes erblicken müßten , — einen Aufruf , der wohl in erſter Reihe an

das preußiſche Heer gerichtet war , von dem bekannt war , wie viele

Offiziere und Soldaten in ſeinen Reihen nur gezwungen den Fahnen
des Eroberers folgten , der ihr Vaterland ſo tief gedemütigt hatte —

herrſchte in den Rheinbundſtaaten die größte Erbitterung über dieſe

„Verleitung zum Aufruhr , zum Meineid und zur Deſertion “. Die

„Badiſche Staatszeitung “, die — wenn ſie auch das Motto „ Relata

refero “ nicht mehr wie vordem die „Karlsruher Zeitung “ am Kopfe
jeder Nummer trug —ſich dennoch in peinlicher Sorgfalt jeder eigenen
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Meinungsäußerung enthielt , brachte an der Spitze der Nummer 250

vom 8. September eine hochoffiziöſe Kundgebung über dieſen Aufruf ,

der „bei dem hieſigen Gouvernement den gerechteſten Unwillen erregt “

habe .
„ Das großherzogliche Gouvernement , das täglich ſo viele Beweiſe von

den loyalen Geſinnungen der badenſchen Unterthanen , von ihrer erprobten

Treue und Anhänglichkeit an ihren Souverain und ihr Vaterland erhält , darf

nicht fürchten , daß eine ſolche Aufforderung nur den mindeſten Eindruck weder

bei den großherzoglichen Truppen , noch bei den übrigen Landeseinwohnern

hervorbringen kann . Es iſt vielmehr überzeugt , daß eine ſolche Verleitung zu

einem pflichtwidrigen Benehmen nur ein neuer Anlaß für jeden badiſchen

Krieger werden wird , den Befehlen ſeines Souverains durch verdoppelten

Eifer zu entſprechen . überdem hat jener Aufruf in der von Wilna datierten

ebenfalls öffentlich bekannten Antwort eine ſo gründliche Widerlegung er⸗

halten , daß derſelben nichts mehr hinzugefügt werden kann . “

Dieſen Geſinnungen der unerſchütterlichen Anhänglichkeit an

Frankreich und Napoleon entſprach auch die Ausführlichkeit , mit

welcher das ſonſt ſo ſchweigſame Blatt über das Feſt berichtete ,

welches der franzöſiſche Geſandte Graf von Nicolay zu Ehren des

Napoleonstages am 15 . Auguſt veranſtaltet hatte . Die Großherzogin,

welche die Sommermonate in Baden zubrachte , war mit ihrem

Hofſtaat herübergekommen , um dem Feſte beiwohnen zu können und

war nebſt allen übrigen Mitgliedern des großherzoglichen Hauſes

bis morgens 2 Uhr bei dem Balle anweſend . Das Geſandtſchafts⸗

hotel war glänzend geſchmückt und beleuchtet , bei dem Souper , an

dem 200 Perſonen teilnahmen , wurde die Geſundheit des Kaiſers

ausgebracht , worauf der Geſandte auf das Wohl des badiſchen Hauſes

trank . Erſt in den Morgenſtunden endigte das Feſt , welches — wie

der offizielle Bericht ſagt — „durch die ſeltene Aufmerkſamkeit des

ſo allgemein geſchätzten Herrn Geſandten doppeltes Intereſſe erhielt “.

Um dieſe Zeit — am 22 . Auguſt 1812 —vollzog ſich endlich

die ſeit langem gewünſchte und vorbereitete Vereinigung der bisher

ſelbſtändigen Gemeinde Klein⸗Karlsruhe mit der Reſidenzſtadt . Die

bisherigen Mitglieder dieſer Gemeinde wurden —teils als Bürger ,

teils als Hinterſaſſen — der Gemeinde der Reſidenzſtadt einverleibt ,

Schultheiß Korn wurde Senator und Bürgermeiſter Schlenkerer

Mitglied des Bürgerausſchuſſes . Durch die Vereinigung dieſer faktiſch

längſt zuſammenhängenden und nur geſetzlich getrennten Gemeinden



wurde die Verwaltung weſentlich vereinfacht , insbeſondere die Wirk —

ſamkeit der Polizei , der durch das bisherige Verhältnis manche

Schwierigkeit erwachſen war , ſehr erheblich erleichtert .

Mit großer Freude begrüßte die Einwohnerſchaft Karlsruhes
wie das ganze Land die Nachricht , welche am 29 . September die

Staatszeitung an der Spitze ihrer Nummer 271 veröffentlichte :

„ Karlsruhe , den 29 . Sept . Heute Morgen gegen 10 Uhr verkündigte

eine Artillerieſalve von 200 Kanonenſchüſſen der Reſidenz und dem Lande die

glückliche Entbindung unſerer allgeliebten Großherzogin von einem geſunden

Prinzen . In der Schloßkirche wurde ſogleich in Gegenwart des Hofes ein

feierliches Tedeum geſungen . “

Aus anderen Berichten entnehmen wir , daß auch Glockengeläute
die Geburt des Erbgroßherzogs verkündigte und daß ebenfalls in

allen anderen Kirchen der Stadt feierliche Dankgottesdienſte ſtatt⸗

fanden . Am Nachmittag waren auf dem Markt - und auf dem Ron⸗

dellplatz Volksbeluſtigungen veranſtaltet . Auf dem Rondellplatz war

ein Maſtbaum errichtet , deſſen Gipfel mit Preiſen für jene , die ihn
erkletterten , geziert waren . Auf dem Marktplatz wurden Speiſen und

Getränke in Form einer unentgeltlichen Lotterie verteilt und Muſik
lud die Tanzluſtigen ein , ſich im Reigen zu ſchwingen . Abends war

die ganze Stadt erleuchtet und nach 9 Uhr wurde auf dem Markt⸗

platz ein Feuerwerk abgebrannt . Bis tief in die Nacht hinein

bewegte ſich eine große Menſchenmenge in den Straßen . Der Feſt⸗

bericht hebt hervor , daß keine Unordnung , kein widriger Zufall die

Freuden dieſes Tages ſtörte . Im Hoftheater wurde als Feſtvor —

ſtellung „ Die Blumenfee “ , Myſtiſche Scene mit Muſik von Danzi
und hierauf „ Aline , Königin von Golkonda “ , Oper in drei

Akten, Muſik von Berton gegeben . Am 2. Oktober wurde „nach
einem für dieſe frohe Gelegenheit gedichteten und komponierten
Prolog “ die Oper „ Titus “ von Mozart „ als Freikomödie “ auf⸗
geführt , der über 3000 Perſonen beiwohnten . Der muſikaliſche
Genuß wurde — wie Franz v. Andlaw in ſeinem Tagebuch erzählt —

vielfach durch Geſchrei , Drücken und Unruhe geſtört , aber der Zweck
der Vorſtellung , dem Volk Freude zu bereiten, war erfüllt .

Am 3. Oktober fand , ebenfalls im Hoftheater , freier Masken⸗

ball ſtatt , an dem eine noch größere Anzahl von Perſonen teilnahm .
Die Bulletins , von dem Leibarzt Dr . Kramer unterzeichnet , gaben
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kund , daß , nach Überwindung eines mehrere Tage andauernden

Fiebers , die Großherzogin ſich ſo gut befand , als es nur gewünſcht

werden konnte und daß auch der Erbgroßherzog alle Zeichen des

Wohlſeins an den Tag legte , ſo daß ſchon am 8. Oktober das Er⸗

ſcheinen der Bulletins eingeſtellt werden konnte . Am Sonntag , dem

4. Oktober , war für das ganze Großherzogtum ein allgemeines kirchliches

Dankfeſt wegen der glücklichen Entbindung der Großherzogin angeordnet .

In der katholiſchen Stadtpfarrkirche in Karlsruhe wurde eine Rede und

ein muſikaliſches Hochamt mit Tedeum in Gegenwart aller hohen

katholiſchen Staatsbehörden abgehalten .

Amfrühen Morgen dieſes Tages waren die Einwohner der

Reſidenzſtadt durch 100 Kanonenſchüſſe geweckt worden , und bald

verbreitete ſich die Nachricht , daß dieſe Feſtſalven einem von den

alliierten Truppen in Rußland erfochtenen glänzenden Sieg und dem

Einzug des Kaiſers Napoleon in Moskau galten . In der Schloß⸗

kirche wurde in Gegenwart des Großherzogs , der Mitglieder des

fürſtlichen Hauſes , der auswärtigen Geſandten und des ganzen Hofes

ein feierliches Tedeum unter dem Donner der Kanonen abgeſungen .

Nur die Markgräfin Amalie , die ſich nicht entſchließen konnte , Gott

für die Niederlage ihres Schwiegerſohnes zu danken , war der Feier

ferngeblieben . Nach dem Feſtgottesdienſt überreichte der weſtphäliſche

Geſandte General Girard in einer beſonderen Audienz die von dem

König von Weſtphalen an den Großherzog und den Erbgroßherzog

überſandten Inſignien des großen Ordens der weſtphäliſchen Krone .

Hatte ſich die Reſidenzſtadt und das ganze Land — denn

überall wurden ähnliche Feſte wie in Karlsruhe begangen — mit

dem Fürſtenhauſe über die Geburt eines Thronfolgers herzlich ge⸗

freut , ſo war ebenſo allgemein die ſchmerzliche Teilnahme , als der

Erbgroßherzog am 16 . Oktober wieder aus dem Leben ſchied . Im

Hoftheater wurde „ Der Geizige “ von Moliere mit Iffland in der

Rolle des Kammerrats Fegeſack gegeben , als ſich plötzlich die Nach⸗

richt verbreitete , daß das fürſtliche Kind von einem ernſten Unwohl⸗

jein befallen worden , und ſchon um 8Uhr wurde die Vorſtellung

durch die Trauerkunde unterbrochen , daß der Erbgroßherzog einem

Stickfluß erlegen ſei .
Der kleine Prinz war in der vorhergegangenen Nacht erkrankt

und da die Arzte dem Großherzog am 16 . Oktober im Laufe des
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Nachmittags anzeigten , daß für ſeine Erhaltung wenig Hoffnung

vorhanden ſei, erhielt der Hofmarſchall Frhr . von Gayling den Auf⸗

trag , den Oberhofprediger Kirchenrat Walz zur Vornahme der Taufe

herbeirufen zu laſſen . Da aber , ehe dieſer erſchien , ſich der Zuſtand

des Kindes ſo ſehr verſchlimmerte , daß ein ſchnelles Ende zu be⸗

fürchten war , wurde nach 5 Uhr abends im Beiſein des Groß —

herzogs , des Oberkammerherrn Marquis von Montperny , des Hof⸗

marſchalls von Gayling und der Leibärzte Geheimerath Schrickel

und Dr . Kramer die Nottaufe durch die Hebamme Horſt von Mann⸗

heim verrichtet , und ſchon um ½8 Uhr entwich das Leben des Prinzen .

Am 18 . wurde die Sektion vorgenommen und ihr Ergebnis durch

ein von den Arzten und anderen hiezu beſonders beigezogenen Perſonen

unterzeichnetes Protokoll feſtgeſtellt , und am 19 . abends wurde nach

einer kurzen Trauerrede und einem Gebet des Oberhofpredigers

Walz die Leiche nach der fürſtlichen Gruft in Pforzheim verbracht .

Die ganze Straße war durch viele Wachtfeuer erleuchtet , in allen

Ortſchaften , welche der Zug paſſierte , waren die geiſtlichen und welt⸗

lichen Ortsvorgeſetzten verſammelt , überall wurden die Glocken ge —

läutet , die Einwohner hatten vor den Häuſern Fackeln aufgeſtellt .

Am 20 . morgens ½5 Uhr kam der Zug in Pforzheim an , wo

nach einer kurzen Rede des Dekans Holzhauer die Beiſetzung der

Leiche erfolgte . In der am gleichen Tage ausgegebenen Nummer

der Staatszeitung verwahrte ſich in einer mit Ermächtigung des

Großherzogs abgefaßten Erklärung der Leibarzt Dr . Kramer gegen

den laut gewordenen Vorwurf , als ob der Tod des Erbgroßherzogs

infolge unrichtiger ärztlicher Behandlung eingetreten ſei.

Niemand in Karlsruhe konnte ahnen , daß gerade in dieſen

Tagen die große Armee nach dem Brande von Moskau und ange⸗

ſichts des hereinbrechenden rauhen Winters ihren Rückzug angetreten

hatte . Bei den damaligen Verkehrsverhältniſſen erfuhren die Karls⸗

ruher die Thatſache der Räumung Moskaus , natürlich in dem Ge⸗
wande eines franzöſiſchen Bulletins , welches die wahren Beweggründe

derſelben verſchleierte , erſt am 24 . November . Die badiſche Brigade

hatte am 30 . Auguſt den Niemen überſchritten , war vom 28 . Sep⸗

tember bis 11 . Oktober in Smolensk gelegen , vereinigte ſich am

29 . Oktober mit dem von Marſchall Oudinot befehligten zweiten

Armeekorps und ſtand zum erſtenmal gegen die ruſſiſche Armee am

20
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31 . Oktober - bei Czasniki im Feuer . Am 22 . November teilte die

Staatszeitung mit , ein in dieſen Tagen von der großen Armee

zurückgekommener Kurier habe „ſehr befriedigende Nachrichten “ über

die Lage des bei derſelben ſtehenden großherzoglichen Truppenkorps mit⸗

gebracht . „ Es befinden ſich darunter nur ſehr wenig Kranke , und durch

die beträchtliche Verſtärkungsmannſchaft , die der Großherzog zu dem

hieſigen Kontingent abgeſchickt haben , iſt ſolches in überkompletem
Stand und brennt vor Begierde , auf dem Felde der Ehre ſich aus⸗

zuzeichnen . “ Im Beginne des Dezember müſſen doch wohl , wenn

auch das große Publikum nichts davon erfuhr , beim Miniſterium

Berichte eingelaufen ſein , welche über den Zuſtand der Armee auf
dem Rückzug Aufklärung gaben und die Notwendigkeit , weitere

Mannſchaften nach dem Kriegsſchauplatz zu entſenden , nahe legten .
Denn wir finden , daß am 9. Dezember ein General - Einſtandsbureau
in Wirkſamkeit trat und am 10 . Dezember alle in auswärtigen

Kriegsdienſten befindlichen nicht penſionierten und im aktiven Linien⸗

dienſt ſtehenden Militärperſonen vom Stabskapitän abwärts bei Ver⸗

luſt ihres Vermögens und Unterthanenrechts mit dem Bedeuten

zurückberufen wurden , daß ſie innerhalb drei Monaten ſich in Karls⸗

ruhe zu ſtellen und wegen ihrer Anſtellung das weitere zu erwarten

haben , — ein Aufruf , an welchen das Bürgermeiſteramt von Karlsruhe
die Aufforderung an Eltern , Vormünder und Verwandte ſolcher

Perſonen anſchloß , davon ( unter Angabe, bei welchem Korps und in

welchem Grade ſie dienen ) Anzeige zu machen . Und am 23 . Dezember

morgens traten 1200 Mann Infanterie und ein Artillerietrain , unter

Major Anton Brückner , ihren Marſch zur großen Armee an , wohin

ſie als Verſtärkung des großherzoglichen Bundeskontingents beſtimmt
waren . Kurz vorher hatten die in Karlsruhe garniſonierenden

Truppen Gelegenheit gehabt , der Bürgerſchaft einen großen Dienſt

zu leiſten . In der Nacht vom 7. zum 8. Dezember war — wir

erfahren nicht in welchem Stadtteile — ein ſtarker Brand aus⸗

gebrochen . Am 10 . Dezember veröffentlichte im Karlsruher Intelligenz⸗
und Wochenblatt Bürgermeiſteramt und Stadtrat eine Dankſagung
„ im Namen der hieſigen Einwohner und beſonders derjenigen, welche
bei dieſem Brande naher Gefahr ausgeſetzt waren , für die durch das

großherzogliche Militär geleiſtete thätige Hilfe “. Auch den Nachbarn
und unter dieſen beſonders der Stadt Durlach wurde „dankbare An⸗
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erkennung ihrer herbeigeeilten Unterſtützung “ ausgeſprochen , und von

den Karlsruher Bürgern erhielt „die Küfer - und Küblerzunft für das

fleißige anhaltende Herbeiſchaffen von Waſſer die gebührende Belobung “ .

Welch ' gutes Einvernehmen zwiſchen Bürgerſchaft und Militär be⸗

ſtand , ergiebt ſich auch daraus , daß im Laufe des Dezember , auf
den Wunſch von Einwohnern , den Kranken und Verwundeten der

großherzoglichen Truppen im Felde die Anteilnahme an ihren Leiden

zu bezeugen (es waren demnach , auch ohne offizielle Kundgebung ,

Nachrichten über den Zuſtand des badiſchen Kontingents unter das

Publikum gedrungen ) , Aufforderung zur Veranſtaltung einer Samm⸗

lung ergangen war , welche den Betrag von 3308 fl. 27 kr . ergeben

hatte . Dem am 23 . Dezember abmarſchierten Erſatzkorps wurden

unter der Adreſſe des Grafen Wilhelm von Hochberg mitgegeben :
baar durch den Feldjäger Sommerlatt 566 fl. 30 kr . , außerdem

namhafte Vorräte an Wein , Cognac , Lebensmitteln ( Nudeln , Kernen⸗

gries , Heidegries , Suppentäfelchen ) und Charpie . Der nach Abzug

der 37 fl. 30 kr . betragenden Koſten verbleibende Reſt von 205 fl.
45 kr . wurde zu weiterer Verfügung zurückbehalten .

Die Staatszeitung vom 29 . Dezember hatte die Karlsruher mit

der Nachricht überraſcht , daß Kaiſer Napoleon ganz unerwartet am

14 . Dezember in Dresden angekommen ſei und nach kurzem Aufent⸗

halt die Reiſe über Leipzig und Frankfurt nach Paris fortgeſetzt
habe. Die folgenden Nummern des amtlichen Blattes vermehrten

dieſe Kunde durch Mitteilung von allerlei Einzelheiten , aber ohne

nähere Angaben über den Stand der Dinge auf dem Kriegsſchau⸗

platz ; die Treffen an den Ufern der Berezina wurden immer noch

in kurzen Andeutungen als Siege der großen Armee bezeichnet . Hier

hatte ſich das badiſche Huſarenregiment unter Führung des Oberſten

von La Roche beſonders ausgezeichnet , indem es ein ruſſiſches Carree

ſprengte , war dabei aber faſt gänzlich aufgerieben worden . Vom

2. Dezember an ſtand die badiſche Brigade im Nachtrab der großen

Armee und zeichnete ſich am 4. Dezember beſonders in dem Gefechte

bei Malodeczuo aus . Aber von der ſtattlichen Kriegerſchaar ent —

rann nur eine geringe Zahl den feindlichen Kugeln und den Schreck —

niſſen des ruſſiſchen Winters . Nur noch 400 Mann , zu einem

Bataillon formiert , kamen in einem troſtloſen Zuſtande am 8. De⸗

zember in Wilna an .
20⸗⁰
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Am Namenstage der Großherzogin Stephanie , am 26 . Dezember ,

ſtiftete Großherzog Karl den Orden vom Zähringer Löwen mit

den drei Klaſſen der Großkreuze , Kommandeure und Ritter . Als bei

Hofe dieſes Feſt am 25 . Dezember durch Cercle in Gala und ein

Souper von 150 Gedecken und am 26 . vormittags durch große

Gratulationscour und abends durch einen glänzenden Maskenball von

mehr als 500 Perſonen gefeiert wurde , waren dieſe letzten Nachrichten

noch nicht in Karlsruhe eingetroffen , wohl aber hatte das Kriegs⸗

miniſterium Kunde von der Kataſtrophe an der Berezina und den

ſchweren Verluſten des badiſchen Kontingentes . Aber dieſe Hiobs⸗

poſt wurde , um nicht an dem feſtlichen Tage einen paniſchen Schrecken

zu verbreiten , verheimlicht und mehrere Damen , deren Männer an

dem unglücklichen 28 . November auf dem Felde der Ehre geblieben

waren , tanzten voll Vergnügen auf dem Maskenball , ohne ihr Un⸗

glück zu ahnen .

Die Jahre 1813 und 1814 .

Auf die Dauer konnte man aber doch die Wahrheit nicht unter⸗

drücken , wenn man auch möglichſt lang zögerte , ſie zu bekennen .

Aus dem amtlichen Berichte des Generalmajors Grafen Wilhelm von

Hochberg über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze ſeit Ende

Oktober 1812 , der am 28 . Dezember in Karlsruhe eingegangen

war , veröffentlichte die Staatszeitung erſt am 12 . Januar 1813

einen Auszug , der indes nur das Lob der ausgezeichneten Haltung

der badiſchen Truppen und eine Liſte der gefallenen und verwun⸗

deten Offiziere enthielt , von dem ganz jammervollen Zuſtand aber ,

in dem ſich das Kontingent , ſoweit es nicht vernichtet war , befand ,

nichts verlauten ließ . Nur aus den nichtamtlichen Zeitungsberichten

konnte ſich das Publikum nach und nach ein Bild der furchtbaren

Kataſtrophe ausmalen , welche über die große Armee hereingebrochen
war . Nun wurde allmählich auch das Vorrücken der ruſſiſchen

Truppen bekannt , und am 17 . Januar erzählte die Staatszeitung
ihren Leſern von der Konvention , die zu Tauroggen der preußiſche
General York mit dem Generalquartiermeiſter der ruſſiſchen Armee

abgeſchloſſen hatte .
Man mochte in Karlsruhe , wo ſelbſtverſtändlich die rettende

That Yorks mit den Worten des Pariſer Moniteur als „Verräterei “
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gebrandmarkt wurde , doch eine Ahnung davon haben , daß der

Geiſt , der dieſe That erzeugt hatte , ſich auch in anderen Teilen

Deutſchlands und vielleicht ſogar ſchon in Baden zu regen begann.
Daraus wird man ſich wohl am beſten erklären , daß am 30 . Januar

eine Verordnung veröffentlicht wurde , welche die Fremdenpolizei

weſentlich verſchärfte . Von nun an war für jeden Reiſenden , der

Karlsruhe zu beſuchen beabſichtigte , ein Paß unbedingt erforderlich ,

der am Thore abgefordert und für Durchpaſſierende ſogleich auf dem

Polizeibureau viſiert wurde , während alle andern Reiſenden ihn bis

zu ihrer Abreiſe auf der Polizei zu hinterlegen hatten . Bei einem

Aufenthalte , der die Dauer von 24 Stunden überſchritt , wurden den

Fremden auf Grund ihrer Päſſe „Sicherheitskarten “ gewöhnlich auf

8 Tage ausgeſtellt . In den Gaſthöfen mußten , unter Verantwortung

der Wirte , Fremdenbücher geführt werden . Fremde , die in Privat⸗

häuſern abſtiegen , mußten ſofort angezeigt werden und erhielten eben⸗

falls „Sicherheitskarten “. Wer die Anzeige unterließ , verfiel einer

Strafe von 5 Gulden . Perſonen aus der Umgegend (d. h. aus den

7 Stunden im Umkreis von Karlsruhe entfernten Ortſchaften ) be⸗

durften zwar keines Paſſes , mußten aber ebenfalls „Sicherheits⸗
karten “ erwerben . Jeden Morgen und Abend um 9Uhr hatten die

Thorſchreiber die Paſſantenliſten vorzulegen .

In die kriegeriſchen Nachrichten , die nun wieder in größerem

Umfang den Zeitungsleſern geboten wurden , tönte als ein friedlicher

Klang der Bericht über die Feierlichkeiten bei der Legung des Grund⸗

ſteins zum Muſeum am Namenstag des Großherzogs Karl , dem

28 . Januar 1813 . Die Muſeumskommiſſion begab ſich im Zug

mit dem größten Teil der Mitglieder von ihrem Lokal im Hauſe

des Zimmermeiſters Weinbrenner zu dem Bauplatz an der Ecke

der Langen Straße , der Poſt gegenüber , um dort den Kommiſſar ,

welchen der Großherzog , der hohe Protektor der Muſeumsgefellſchaft ,

zu dieſem Feſt abgeordnet hatte , den Generalmajor und Stadt⸗

kommandanten Freiherrn von Stockhorn unter Pauken⸗ und Trom⸗

petenſchall zu empfangen . Nach der ſpäter im Druck erſchienenen ,

vom Direktor der Kommiſſion , Kirchenrat Sander , gehaltenen Rede ,

wurde die metallene Kapſel , welche eine ſilberne Platte enthielt ,

deren lateiniſche und deutſche Inſchrift , von Kirchenrat Sander und

Legationsrat Friedrich verfaßt und von Haldenwangs Künſtlerhand
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eingegraben , auch den Namen des Baumeiſters des neuen Hauſes , des

Oberbaurats Weinbrenner der Nachwelt überliefert , ferner ein Exemplar

der Muſeumsgeſetze und ein Verzeichnis der Geſellſchaftsmitglieder in

den Grundſtein gelegt und von dem großherzoglichen Kommiſſar

noch zwei Fläſchchen Landwein , Karlsruher Gewächs , aus dem Ge —

burtsjahr des Großherzogs und aus dem Jahre 18412 beigefügt ,

worauf der Kommiſſar und alle Kommiſſionsmitglieder die üblichen

Hammerſchläge abgaben . Ein fröhliches Mahl , bei welchem die

eigens für dieſen Tag gedichteten Lieder des Oberhofpredigers Walz
und des Legationsrates Friedrich abgeſungen wurden , ſchloß die ge —

lungene Feier .

Der Bericht , dem wir dieſe Daten entnehmen , war aus der

Staatszeitung in das Intelligenz - und Wochenblatt verbannt worden ,

wie denn jene Zeitung ſich immer mehr nur der hohen Politik —

d. h. der Mitteilung knapper thatſächlicher Berichte aus aller

Herren Ländern , jedoch mit ſorgfältiger Vermeidung jeder ein ſelb⸗

ſtändiges Urteil bekundenden Außerung — widmete und über die

Landesangelegenheiten , mit Ausnahme gelegentlicher kurzer Hofnach —

richten , wochenlang vollſtändig ausſchwieg . Nicht einmal die Nachricht

war in der Staatszeitung zu leſen , daß am 18 . Februar 1813 die

Trümmer der ſtattlichen Schar , die vor Jahresfriſt nach Rußland

ausgezogen war , in die Heimat zurückkehrten . Es war freilich kein

glänzender Einzug . Die nach Karlsruhe kamen , waren nicht mehr

kriegsdienſttauglich und unbewaffnet . Die wenige noch bewaffnete

Mannſchaft war im Januar nach Glogau geſchickt worden , wo ſich

mit ihr das am 23 . Dezember ausmarſchierte Erſatzbataillon am

7. Februar vereinigte und unter das Kommando des aus Rußland

zurückgekehrten Oberſtlieutenants von Brandt geſtellt wurde . Dieſe

Truppen nahmen an der Verteidigung der Feſtung Glogau an der

Seite franzöſiſcher Bataillone unter General Laplane gegen das

ruſſiſch⸗preußiſche Blokadekorps vom 21 . Februar an , und an den

Ausfallgefechten am 26 . März und 7. Mai teil , bis am 26 . Mai

infolge der Schiacht bei Bautzen die Blokade aufgehoben wurde .

Inzwiſchen waren im Großherzogtum neue Erſatztruppen organiſiert

worden , von denen am 29 . März das Depotbataillon des Linien⸗

Infanterieregiments von Stockhorn Nr . 1 und am 4. April das

Linien - Infanterieregiment Großherzog Nr . 3 und eine halbe Fuß⸗
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batterie unter Generalmajor Karl von Stockhorn über Würzburg zum

III . franzöſiſchen Armeekorps unter Marſchall Ney ausgerückt und

der Diviſion zugeteilt worden waren . Das ſchon am 24 . März aus⸗

marſchierte Dragonerregiment von Freyſtedt Nr . 1 unter Oberſt von

Heimrodt wurde bei dem gleichen Armeekorps mit dem 10 . fran⸗

zöſiſchen Huſarenregiment zu einer Brigade vereinigt .
Die Leiden der vaterländiſchen Truppen hatten in der Heimat

die herzlichſte Teilnahme hervorgerufen und aus allen Landesteilen ,

beſonders auch von Einwohnern der Reſidenzſtadt waren dem Kriegs⸗

miniſterium nach und nach reichliche Beiträge zu beſſerer Verpflegung
der Kranken und Verwundeten des großherzoglichen Kontingentkorps
in dem ruſſiſchen Feldzug eingeſandt worden . Am 22 . April brachte
das Kriegsminiſterium unter Bezeugung ſeiner lebhaften Erkenntlichkeit
die Verfügung , die es über jene Gelder , welche zuſammen die an —

ſehnliche Summe von 10661 fl. 36 kr . betragen , und deren augen —

blickliche Verwendung „ durch die bekannten Kriegsvorfälle im Norden “

unthunlich geworden war , jetzt erſt getroffen hatte , zur öffentlichen
Kenntnis . Zur beſſeren Unterhaltung der aus dem Felde zurück⸗

gekehrten Soldaten in der Quarantäneanſtalt zu Ettlingen wurden

zunächſt 661 fl. ausgeſetzt , 4000 fl. überſandte man nach Wilna

und Orel , wo ſich die in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft gefallenen

badiſchen Krieger , „ſo viel hier bekannt iſt “, befanden , zur Austeilung
unter die bedürftigen Unteroffiziere und Gemeinen , und zur Unter —⸗

ſtützung der Weiber und Kinder von Soldaten , welche aus der

Militärwitwenkaſſe wegen Unbekanntheit des Schickſals ihrer Gatten

und Väter noch nichts erhalten konnten , wurden einſtweilen 1500 fl.

beſtimmt . Der Reſt von 4500 fl. wurde vorläufig zu weiterer

Verfügung nach Maßgabe der Ausſtände und Bedürfniſſe zurückbe⸗

halten . Zum Beſten leidender vaterländiſcher Krieger giengen auch

weiterhin Beiträge ein . So ließ z. B . der Diakonus G. Beck die

von ihm am Sonntag Invocavit gehaltene Predigt , der Aufforderung

einiger Freunde folgend , auf eigene Koſten drucken und widmete dieſem

Zweck den vollen Erlös aus der kleinen Schrift , die man um

12 kr . in ſeiner Wohnung kaufen konnte .

Im Verbande des III . franzöſiſchen Armeekorps nahmen die

badiſchen Truppen an der Schlacht von Lützen , am Entſatz von

Torgau und am Marſch nach Schleſien teil ; die Kavallerie focht bei
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Königswerda , in der Schlacht von Bautzen und bei Reichenbach ,

während die Infanterie bei Bautzen in der Reſerve ſtand . Mit ihr
wurden nach der Aufhebung der Belagerung von Torgau die dadurch

frei gewordenen badiſchen Truppen vereinigt . Während des Waffen⸗

ſtillſtandes ſtanden ſie im Lager bei Liegnitz und Lüben .

Nach den damaligen Verkehrsverhältniſſen erhielten auch von

dieſen Gefechten , an denen die Landsleute beteiligt waren , die Karls⸗

ruher erſt ziemlich ſpät Kenntnis . Die Leipziger Zeitungen blieben

infolge der Kriegsereigniſſe in Sachſen längere Zeit aus und der durch

einen Kourier überbrachte Bericht des Generals von Stockhorn über

die Leiſtungen ſeiner Truppen bis zum 5. Mai , in welchem die

Tapferkeit zahlreicher Offiziere und Mannſchaften hervorgehoben ,

ſowie der Verluſt an Todten und Verwundeten mitgeteilt wurde ,

konnte erſt am 17 . Mai der Offentlichkeit übergeben werden . Am

5. Juni und am 2. Juli ſtanden in der Staatszeitung die Liſten
der durch Kaiſer Napoleon mit dem Orden der Ehrenlegion ausge —

zeichneten Badener und das Blatt vom 7. Juni enthielt die amtlichen

Nachrichten über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze bis zum

Ende des Monats Mai . Eine Nachſchrift in der Staatszeitung

vom 8. Juni gab endlich Kunde von dem am 1. d. M . zwiſchen
den kriegführenden Mächten abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand .

Die Einwirkungen des Krieges auf die bürgerlichen Verhältniſſe

fanden ihren unwillkommenen Ausdruck durch die Erhebung einer

außerordentlichen Kriegsſteuer auf Grundlage des Einkommenſteuer⸗

betrages von 1811 , durch Anordnung einer außerordentlichen Re⸗

krutenaushebung aus der Zahl der im Jahre 1794 Geborenen und

durch verſchärfte Beſtimmungen über das Benehmen der quartier⸗

pflichtigen Einwohnerſchaft bei vorkommenden Einquartierungen .
Der Geſundheitszuſtand der Reſidenzſtadt war um dieſe Zeit

nicht der beſte. Insbeſondere griff das ſchon ſeit dem Monat März ,

anfänglich nur bei einzelnen Kindern , vorgekommene Scharlachfieber
in der zweiten Hälfte des Juni mehr um ſich und forderte manche

Opfer , wenn auch die Arzte feſtſtellten , daß es bisher noch keinen

typhöſen Charakter angenommen habe. Es wurden von der Polizei —⸗
direktion Belehrungen über die in Erkrankungsfällen zu treffenden

Maßnahmen , Anordnungen zur Verhütung der Anſteckung veröffentlicht
und in den beiden Stadtapotheken unentgeltlich Fläſchchen zur Ent —
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wickelung der oxygenierten Salzſäure als Beitrag zur Verhütung
weiterer Verbreitung der Krankheit verabreicht .

Am 5. Auguſt wurde unter dem Vorſitz des inzwiſchen aus

dem Felde heimgekehrten Generallieutenants Grafen Wilhelm von

Hochberg ein Ordenskapitel des militäriſchen Karl Friedrich - Verdienſt⸗
ordens abgehalten , nach deſſen Vorſchlägen der Großherzog einer

größeren Zahl von Offizieren , Unteroffizieren und Soldaten Ritter⸗

kreuze, goldene und ſilberne Medaillen dieſes Ordens verlieh .
Am 15 . Auguſt gab der franzöſiſche Geſandte , Graf Nicolay ,

zu Ehren des Geburtsfeſtes des Kaiſers Napoleon ein glänzendes

Feſtmahl . Abends war aus gleichem Anlaß Bal paré bei Hofe. Die

nächſten Nummern der Staatszeitung teilten ausführliche Berichte über

die Feier des Napoleonstages in verſchiedenen deutſchen Städten mit ,

der am glänzendſten in Dresden begangen wurde , wo Napoleon

ſelbſt anweſend war . Nur wenige Tage ſpäter erfuhr man , daß
der Krieg , welcher der Fremdherrſchaft ein Ende machen ſollte ,
wieder begonnen habe. Am 10 . Auguſt war der Waffenſtillſtand

zwiſchen Frankreich einer , Preußen und Rußland anderſeits ab⸗

gelaufen , ohne verlängert zu werden , und am 12 . hatte auch Oſter⸗
reich an Frankreich den Krieg erklärt .

Vom Kriegsſchauplatz kamen auch jetzt wieder die Nachrichten
nur in der Faſſung , wie ſie die Franzoſen in die Sffentlichkeit zu

bringen für gut hielten . Von den Siegen Bülows bei Großbeeren ,

Hirſchfelds bei Hagelberg , Blüchers an der Katzbach erfuhren die

Karlsruher nichts , wohl aber teilte die Staatszeitung am 3. Sep⸗

tember mit , daß am Tage vorher der großherzogliche Generalmajor
von Schäffer aus dem kaiſerlich franzöſiſchen Hauptquartier in Karls⸗

ruhe eingetroffen ſei , um dem Großherzog „die Nachrichten von

den ausgezeichneten Siegen zu überbringen , welche die franzöſiſchen
Armeen am 27 . , 28 und 29 . Auguſt über die vereinigten ruſſiſch⸗

öſterreichiſchen Armeen erfochten haben . Die letzteren — hieß es

weiter — haben ihre Poſitionen verlaſſen und ziehen ſich mit dem

bedeutendſten Verluſt in großer Unordnung zurück “.

Wegen dieſer Siegesnachrichten wurden am 5. September mor⸗

gens 101 Kanonenſchüſſe abgefeuert , mittags empfing der Großherzog
die Glückwünſche des Hofes , der darauf zum Cercle bei der Groß —

herzogin eingeführt wurde .
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Über dieſe Siege wurde in den nächſten Nummern der Staats⸗

zeitung eingehend berichtet , aber erſt am 13 . September wurde die

Kataſtrophe Vandammes bei Kulm am 30 . Auguſt kurz erwähnt .

Während der nächſten vier Wochen war man in Karlsruhe

durchaus im Unklaren über die kriegeriſchen Vorgänge ; was darüber

mitgeteilt wurde , war ſtets im franzöſiſchen Sinne gefärbt . Mit der

größten Ausführlichkeit wurden vom 9. Oktober an durch eine Reihe

von Nummern der Staatszeitung die auf das Verhalten des Wiener

Kabinets bei dem Vermittlungsgeſchäft und dem Prager Kongreß bezüg —

lichen, dem franzöſiſchen Senat mitgeteilten Aktenſtücke veröffentlicht . Daß

in Mitteldeutſchland ſich eine größere Aktion vorbereite , ſchloß man in

Karlsruhe aus dem Umſtand , daß die Kaſſeler Poſt ausblieb und

auch aus Leipzig keine Zeitung mehr ankam . Überraſchend wirkte

am 20 . Oktober die Nachricht bayriſcher Blätter , daß — nach einem

Tagesbefehl des Generals Grafen Wrede aus Braunau vom 15 . Ok⸗

tober — Bayern ſich an die gegen Frankreich verbündeten Mächte

angeſchloſſen habe und daß ein öſterreichiſches Armeekorps zu den am

Inn verſammelten bayriſchen Truppen ſtoßen werde .

Fünfzig Kanonenſchüſſe , die am nächſten Tage , am 21 . Oktober

mittags um 1 Uhr abgefeuert wurden , galten jedoch nicht einem

angeblichen Siege der franzöſiſchen Waffen , wie manche im erſten

Augenblick glauben mochten , ſondern verkündeten der Reſidenz die

Nachricht , daß die Großherzogin von einer Prinzeſſin glücklich ent —

bunden worden ſei. Das Extrablatt der Staatszeitung , welches dieſes

frohe Ereignis kund gab und weiter mitteilte , daß ſich der Hof in

der Schloßkirche zu einem Dankgebet verſammelt habe , wollte dieſen

Tag doch nicht vorübergehen laſſen , ohne auch vom Kriegsſchauplatz

eine „erfreuliche Botſchaft “ zu melden . Es teilte unter der Geburts⸗

anzeige die „ſichere Nachricht “ mit , „daß der König von Neapel ,

der Herzog von Caſtiglione und der Prinz von der Moskwa den

Feind am 11 . und 12 . dieſes überall , wo ſie ihn getroffen , gänzlich

geſchlagen haben. 3800 Gefangene und eine große Anzahl feindlicher

Stabsoffiziere — hieß es weiter — ſind bereits im Hauptquartier

eingetroffen . Die Angelegenheiten nehmen überhaupt die erwünſchteſte

Wendung . “
Bei den ſchlechten Verbindungen der damaligen Zeit hatte man

nicht nur am 21 . Oktober noch keine Kunde von der am 16. , 17 . und
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24 . noch wurde die Nachricht gedruckt und geglaubt , daß — nach
einer vom 19 . Oktober datierten Depeſche des Generals Bertrand —

„der Kaiſer neuerdings den Feind völlig geſchlagen habe “. Erſt am

27 . Oktober wird aus Baireuther , Nürnberger , Augsburger und

andern Blättern „die Nachricht von großen Vorteilen , welche die

Alliierten am 16 . , 17 . und 18 . dieſes in der Gegend von Leipzig
erfochten haben ſollen “, mitgeteilt und daran die Bemerkung geknüpft :
„ gewiß ſcheint es für den Augenblick zu ſein , daß Kaiſer Napoleon
am 19 . d. morgens Leipzig verlaſſen und daß die Stadt kurz darauf
von den Alliierten genommen worden iſt “, und erſt die Nummer vom

29 . Oktober brachte einen allerdings nur ganz kurzen Bericht über

die totale Niederlage Napoleons bei Leipzig , dem dann in den fol —
genden Nummern ausführliche Darſtellungen der Schlacht folgten .

An allen dieſen Kämpfen hatten auch die zumteil inzwiſchen
neu organiſierten badiſchen Truppen teilgenommen , die ſeit Auguſt
wieder mit 7 Bataillonen , 5 Eskadronen und 1 Batterie , 6990 Mann

ſtark , unter dem Oberbefehle des Generallieutenants Grafen Wilhelm
von Hochberg , im Felde ſtanden . Insbeſondere waren bei Leipzig
beide Brigaden ins Feuer gekommen , die erſte hatte ihre Stellungen
in den Dörfern Holzhauſen , Zuckelhauſen und Probſtheyda hartnäckig
verteidigt , die zweite bei Lindenau tapfer gekämpft . Auch an den

letzten Kämpfen in den Vorſtädten und am Grimma' ſchen Thor
waren die Badener rühmlich beteiligt , bis ſie gezwungen waren , vor

der Übermacht die Waffen zu ſtrecken. Am 22 . Oktober ſah ſich
Graf Wilhelm von Hochberg genötigt , in einer öffentlichen , am 30 .

auch von der Staatszeitung abgedruckten Erklärung feſtzuſtellen , daß die

unter ſeinem Befehl ſtehenden Truppen nicht , wie in einigen öffentlichen
Blättern auf Grund der öſterreichiſchen Armeeberichte behauptet
worden war , die ihnen zurückgegebenen Waffen gegen ihre hisherigen
Verbündeten , die franzöſiſche Armee , gekehrt hatten , vielmehr habe
man ihnen die Waffen wieder abgenommen und ſie ſelbſt als Kriegs —

gefangene nach Berlin abgeführt .
Die Staatszeitung begann um dieſe Zeit dem Umſchwung der

Verhältniſſe ihre Berichterſtatuung anzupaſſen . Aus dem „Kaiſer “
wurde nun der „Kaiſer Napoleon “ oder der „Kaiſer der Franzoſen “
und ſein Heer aus der „ Armee “ oder der „großen Armee “ , wie ſie
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noch am 23 . Oktober genannt worden war , „der Feind “. Und am

7. November wurde zum erſtenmal die regelmäßig an der Spitze

des Blattes ſtehende Überſchrift „ Staaten des rheiniſchen Bundes “

mit der Überſchrift „Deutſchland “ vertauſcht .

Der rheiniſche Bund war vor den ſiegreichen Waffen der Alli⸗

ierten in Trümmer zerfallen . Nachdem die badiſchen Truppen in

militäriſcher Treue bis zuletzt an der Seite der Franzoſen gekämpft

und ſomit ihre militäriſche Ehre glänzend bewährt hatten , war nun

auch für den badiſchen Staat der Augenblick gekommen , der ver⸗

änderten politiſchen Lage gerecht zu werden . Am 11 . November

begab ſich der Großherzog Karl in das Hauptquartier der Ver⸗

bündeten nach Frankfurt und vollzog dort den Anſchluß an die Sache

Deutſchlands , die fortan auch wieder die Sache Badens war . Am

19 . November kehrte er nach Karlsruhe zurück , wo er am 20 . No⸗

vember den Beſuch des Königs von Bayern empfing , der mit ſeiner

Gemahlin , der Schweſter des Großherzogs , mit Abfeuerung von

100 Kanonenſchüſſen empfangen , im Palais der Markgräfin Amalie

abſtieg . Am 21 . November wurde des Großherzogs vom 20 . datierter

„Aufruf an Baden “ veröffentlicht , welcher den Beitritt zur Allianz

gegen Frankreich verkündigte und begründete . Wieder war es der

Freiherr von Reitzenſtein , der Unterzeichner des erſten Waffenſtill⸗

ſtandsvertrages mit Frankreich im Jahre 1796 , welcher jetzt mit den

Vertretern der verbündeten Mächte in deren Hauptquartier zu

Frankfurt am 20 . November die Konvention unterzeichnet hatte ,

kraft welcher der Großherzog „ von dem rheiniſchen Bunde abtrat ,

ſich mit der großen Allianz vereinigte und zu deren Zwecken mit

allen ſeinen Kräften mitwirkte , auch ſich den zur Erhaltung der

Selbſtändigkeit Deutſchlands zu treffenden Einrichtungen anſchloß,
wohingegen die drei alliierten Mächte ihm ſeine Souveränität und

den Beſitzſtand der großherzoglichen Staaten garantierten “.

Als die Großherzogin , welche ihr Wochenbett ſehr gut über⸗

ſtanden hatte , wie ſich auch die junge Prinzeſſin des beſten Wohl⸗

ſeins erfreute , wieder ihre Gemächer verließ , fand ſie ſich gewiſſer⸗

maßen in eine ganz neue Welt verſetzt . So hatten ſich alle Ver⸗

hältniſſe verändert . Glücklicherweiſe nicht die Geſinnungen des Groß⸗

herzogs gegen ſeine Gemahlin . Mit Entrüſtung hatte er die ihm

in Frankfurt gemachte Zumutung , ſeinen Anſchluß an die Alliierten
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zurückgewieſen . Ein Bund , der lediglich unter dem Drucke der

politiſchen Notwendigkeit von ſeiner Seite widerwillig geſchloſſen
worden , war durch die ausgezeichneten Eigenſchaften der Großherzogin
Stephanie zu einer beglückenden Gemeinſamkeit des Denkens und

Fühlens geworden , die hoch über den Plänen kalt berechnender
politiſcher Ratgeber ſtand . Auch die Reſidenzbewohner , denen die

anmutige Erſcheinung der fürſtlichen Frau ſehr lieb geworden war ,

wußten ſehr wohl die nun wieder erwachten nationalen Gefühle von

den Empfindungen zu trennen , die ſie der Großherzogin perſönlich
entgegenbrachten . Und dieſe ihrerſeits fand ſich mit dem bewunderungs⸗
würdigen Takt , den nur wahre Herzensbildung verleiht , in die neue

Lage der Dinge .
Am 28 . November traf Kaiſer Alexander von Rußland in

Karlsruhe ein , nachdem er vorher ſeiner Schwiegermutter , der Mark —

gräfin Amalie , auf ihrem Landſitz in Rohrbach bei Heidelberg ſeinen
Beſuch gemacht hatte . Er kam mit der Markgräfin in deren Wagen
an und ſtieg in ihrem Palais ab, und am 29 . hatte die Fürſtin die

Genugthuung , an der Seite des Kaiſers in offener Kaleſche durch
die Straßen der Reſidenzſtadt zu fahren . „ Die ganze Bevölkerung
der Stadt und ihrer Umgebung —erzählt ein Zeitgenoſſe — war in Be —

wegung , um den ſchönen ſiegreichen Kaiſer an der Seite der hochverehrten
Schwiegermutter zu ſehen . “ Abends beſuchte der Hof nach einer

großen Feſttafel das Theater , wo die Oper „ Salomons Urteil “ ge —

geben wurde . Am 30 . November nachmittags 5 Uhr kehrte der

Kaiſer wieder nach Frankfurt zurück.
„ Da der Kriegsſchauplatz ſich abermals unſerem Vaterlande

nähert “, war ſchon am 20 . November das Verpflegungsregulativ
für die alltierten Truppen der Einwohnerſchaft mitgeteilt worden .

Dabei war eröffnet worden , daß ein Geldſurrogat für Natural —

einquartierung nur ſo lange zugelaſſen werden könne , als die jeweils
einzuquartierenden Mannſchaften die Zahl 3000 nicht überſteigen . Bei

außerordentlichen Einquartierungen , d. h. bei ſolchen von mehr als

3000 Mann , ſollten auch jene Einwohner , welche keine Ortsſaſſen
ſind , in Konkurrenz geſetzt werden . Die bisher Geldſurrogate zah —
lenden Einwohner waren aufgefordert worden , binnen 24 Stunden

eine Erklärung darüber abzugeben , ob und wieviele Offiziere bei ihnen
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untergebracht werden können . Da dieſe Ankündigung unter der Ein⸗

wohnerſchaft große Aufregung hervorrief , weil bisher die Reſidenzſtadt

von allen Durchmärſchen fremder Truppen verſchont geblieben war ,

hatte der Stadtkommandant ſchon am 22 . November zur Beſchwich⸗

tigung der beunruhigten Gemüter bekannt gemacht , daß es ſich nur

um Einquartierung einheimiſcher Truppen handle . Als gegen Ende

des Jahres die badiſchen Truppen aus der Kriegsgefangenſchaft in

die Heimat zurückkehrten und zum Zweck der Neuaufſtellung des

Armeekorps ſämtliche Linieninfanterie in Karlsruhe zuſammengezogen

wurde , ergab ſich , daß die Menge der hier unterzubringenden groß⸗

herzoglichen Truppen ſo groß war , daß ausnahmslos Naturaleinquar⸗

tierung zu erfolgen hatte . Es wurden daher am 26 . Dezember alle

Hauseigentümer und Mietbewohner aufgefordert , ſich nach Verhältnis

des Raumes auf ſtarke Belegung vorzubereiten und Quartiere bereit

zu halten . Nun wurde auch eine neue Einquartierungskommiſſion
gebildet , deren Vorſitz dem Platzkommandanten , Generalmajor

von Franken , übertragen ward und welcher ferner angehörten der

Oberbürgermeiſter Griesbach , der Bürgermeiſter Dollmätſch , die Rats⸗

verwandten Beyer und Frey , der Stadtverrechner Dollmätſch und

die neun Gaſſenmeiſter .
Die bevorſtehende Einquartierung wurde von der Einwohner⸗

ſchaft , beſonders in den weniger bemittelten Ständen , als eine ſchwere

Laſt empfunden , denn die harte Zeit machte ſich allenthalben fühlbar

und die Not der Armen ſtellte an die Wohlhabenderen in den rauhen

Wintermonaten auch gar manche Anforderung . Schon am 4. No⸗

vember hatte die Polizeidirektion einen eindringlichen Aufruf an die

Mildthätigkeit der Einwohnerſchaft gerichtet , der mit der Bitte ſchloß ,
„das Entbehrliche aller Gattung von Kleidern , Wäſche und Bettwerk ,

ſei es auch dem Beſitzer noch ſo unwert , an den Polizeikommiſſär
Eccardt einzuſenden oder die Polizei wiſſen zu laſſen , wo und wann

es abgelangt werden könne “ , die Beiträge an Geld aber den Armen⸗

Bezirksvorſtehern einzuhändigen .
Was die der Stadtkaſſe obliegenden Leiſtungen betraf , ſo war

in Karlsruhe zunächſt kein Bedürfnis zur Aufnahme neuer Anleihen .

vorhanden , wogegen Durlach ſich zu Anfang des Dezember 1813

genötigt ſah , zur Beſtreitung der Kriegsbedürfniſſe ein Kapital von

5000 bis 8000 Gulden zu 6 Prozent aufzunehmen .
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Zu den bedenklichſten Erſcheinungen , die ſich im Gefolge der

Heeresmaſſen , die jetzt gegen den Rhein vorgeſchoben wurden , zeigten ,
gehörte das Auftreten anſteckender Krankheiten in den umliegenden
Städten und Dörfern . Spuren derſelben hatten ſich auch ſchon in

Karlsruhe geäußert , und ſo ſah ſich denn um die Weihnachtszeit die

Polizeidirektion veranlaßt , Mittel zur Verhinderung einer weite —

ren Verbreitung dieſes verheerenden Übels aufzuſuchen . Es wurde

daher verordnet , daß die Einwohner von Karlsruhe , welche Verwandte

oder Bekannte in der umliegenden Gegend haben , die mit einer

anſteckenden Krankheit behaftet ſind , alle Beſuche bei denſelben einſtellen
ſollen bei Vermeidung eines Verbotes , ſich ferner in der Reſidenzſtadt
aufzuhalten . Zugleich wurde bekannt gemacht , „ daß der Polizei⸗
inſpektor Schrickel die Erlaubnis und Anweiſung erhalten habe , den

ſog. Peſteſſenz als Präſervativmittel gegen anſteckende Krankheiten
zu verfertigen und gegen möglichſt billigen Preis zu verkaufen “, und
es wurde jedermann angeraten , ſich dieſes Mittels zu bedienen .

Daß man ſich in Karlsruhe auch mit dem Gedanken an den

Durchmarſch , vielleicht ſogar den Aufenthalt ruſſiſcher Truppen ver⸗
traut zu machen begann , beweiſt die Thatſache , daß die C. F. Müller ' ſche
Buchhandlung in der Rittergaſſe , dem Archiv gegenüber , das „Neueſte
deutſch⸗ruſſiſche Wörterbuch , enthaltend eine Menge der vorzüglichſten
Wörter und der geläufigſten Redensarten “ als „ſoeben angekommen
und broſchiert für 12 Kreuzer zu haben “ anzeigte .

Den Aufgaben , welche der nunmehr mit voller Aufbietung aller

Kräfte der Verbündeten unternommene Krieg gegen Frankreich auch
an das Großherzogtum Baden ſtellte , konnte die bisherige Truppen⸗
zahl nicht genügen . Es war deshalb nötig , wie in den übrigen
deutſchen Staaten , größere Maſſen des Volkes zu bewaffnen und

kriegstüchtig zu machen . Es wurde daher am 9. Dezember 1813

außer der Ergänzung des ſtehenden Heeres für die Dauer des gegen⸗
wärtigen Krieges die Errichtung einer Landwehr beſchloſſen , aus
10000 Mann beſtehend , wovon 8000 Mann zum Felddienſt gleich den

Linientruppen und 2000 , die im Lande bleiben und ſpäter organiſiert
werden ſollten , zur Ergänzung beſtimmt waren . Die noch vorhan⸗
denen Mannſchaften aus den Jahren 1791 bis 94 wurden zur Er⸗

gänzung des ſtehenden Heeres vorbehalten , während zur Landwehr
alle vor dem Jahre 1791 Geborenen , die das vierzigſte Jahr noch



nicht zurückgelegt hatten , gehörten . Jeder von dieſen , der einen

geſunden Körper hatte , war zur Landwehr verbunden , ausgehoben

wurden zuerſt alle Freiwilligen , dann alle Ledigen , endlich — nach

Bedarf und durch das Loos — Verheiratete . Die Ofſiziere vom Kapitän

abwärts wurden durch die von den Kreisdirektorien mit den Be⸗

zirksbeamten und einigen Vaſallen gebildeten Kreisausſchüſſe , die

Unteroffiziere von den Kompagnieoffizieren gewählt und vom Ba⸗

taillonschef beſtätigt , aus dieſen ſollten in der Regel die Offiziere genom⸗

men werden . Ihre Kleidung und Equipierung mit Inbegriff von Pa⸗

trontaſche und Torniſter hatten die Landwehrmänner ſelbſt zu ſtellen ;

nur bei conſtatierter Vermögensloſigkeit trat die Staatskaſſe dafür

ein . Gewehre wurden , ſoweit der Vorrat reichte , aus dem Zeughauſe

abgegeben , außerdem waren alle , welche nicht ſelbſt dienten und

Gewehre beſaßen , verpflichtet , dieſelben zur Verfügung zu ſtellen .

Vom Tage der vollendeten Formation , bis zu welchem die eingezo⸗

genen Landwehrmänner die etappenmäßige Verpflegung erhielten , an

trat jedes Landwehrbataillon in Bezug auf Sold und Verpflegung

in die Verhältniſſe der Linientruppen . Die Vollendung der Organi⸗

ſatibn der Landwehr war auf den 1. Februar 1814 beſtimmt .

Bezüglich der Staatsdiener , Aktuare , Teilungskommiſſäre und

Skribenten wurde am 14 . Dezember durch das Miniſterium des

Innern der Wunſch des Großherzogs verkündigt , daß alle nach

Anſicht ihrer Behörden Entbehrlichen ſich dem Dienſte der Landwehr

widmen mögen , indem allen , welche ſich durch Tapferkeit und ſittliche

Aufführung auszeichnen werden , nach Auflöſung der außerordentlichen

Bewaffnung der Wiedereintritt in ihre vorigen Dienſt⸗ und Beſoldungs⸗

verhältniſſe und ,je nach dem Grade ihrer Auszeichnung , beſondere

Berückſichtigung zugeſichert wurde .

Gleichfalls am 9. Dezember wurde die Organiſation eines frei⸗

willigen Kavalleriekorps von der Landwehr beſchloſſen , eines Jäger⸗

korps zu Pferde , deſſen Stärke nach der Zahl der ſich Melden -

den feſtgeſetzt werden ſollte . Die freiwilligen Jäger hatten Pferde,

Kleidung und Waffen ( Säbel , ein paar Piſtolen und eine Kugel⸗

büchſe ) ſelbſt zu ſtellen . Die Montierung beſtand in einer ſchwarzen

polniſchen Litewka mit hellblauen Schnüren , ſchwarzen , nach Koſaken⸗

art verfertigten und mit hellblauen Streifen verſehenen Pantalons ,

einem grauen Mantel mit hellblauem Kragen, ſchwarzem Lederzeug ,
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ungariſchen Stiefeln und Reitzeug , die Kopfbedeckung war eine hell —
blaue Ulanenmütze mit weißen Fangſchnüren und einem Federbuſch.
Als Sammelplatz für die freiwilligen Jäger wurde die Stadt Baden be⸗

ſtimmt . Zum Kommandeur des Korps ernannte der Großherzog ſeinen
Flügeladjutanten Major von Holzing , zur Ausbildung der Leute wurden

Lieutenant Hilbert vom Dragonerregiment v. Freyſtedt als Adjutant und

8 Unteroffiziere aus der Linie auf unbeſtimmte Zeit kommandiert .

Major von Holzing erließ alsbald einen Aufruf an Badens

Jünglinge , ſich zum Eintritt in das freiwillige Jägerkorps bis

ſpäteſtens zum 26 . Dezember zu melden , da nach Verfluß dieſer
Friſt niemand mehr aufgenommen werden könne . Um die nüötigen
Anſchaffungen zu erleichtern und möglichſte Gleichförmigkeit der Aus⸗

rüſtung zu erzielen , ſchloß der Verwaltungsrat des freiwilligen
Jägerregiments zu Pferde einen Vertrag mit Hofſattler Reiß in

Karlsruhe über Lieferung der Ulanenmütze , des Sattel - und Reit⸗

zeugs zu feſtgeſetzten Preiſen . Da der „Schwäbiſche Merkur “ die

Nachricht verbreitete , daß ſich zwar zur badiſchen Landwehr viele

Freiwillige , ja nicht ſelten ſogar Verheiratete meldeten , weniger jedoch
bis jetzt zu dem Korps freiwilliger Jäger zu Pferde , ſah ſich Major

von Holzing am 24 . Dezember zu der öffentlichen Erklärung ver⸗

anlaßt , „ daß bereits 200 Jünglinge aus den edelſten Geſchlechtern
des Landes ſich geſammelt haben und daß in wenig Wochen das

Regiment vollſtändig organiſiert ſein wird “ .

Es wäre ungerecht zu erwarten , daß in Baden , welchem durch
die franzöſiſche Revolution und das Bündnis mit dem Kaiſerreich
große Vorteile zugefallen waren , eine patriotiſche Begeiſterung von

der Gewalt und der Tiefe wie in dem von den Franzoſen ſchmach⸗
voll mißhandelten und ausgeſaugten Preußen beim Ausbruch des

Befreiungskrieges hätte herrſchen ſollen . Immerhin hatte es auch
hier nicht an Männern gefehlt , die nur knirſchend die Freundſchaft
und Bundesgenoſſenſchaft des korſiſchen Eroberers erduldet hatten
und ſich jetzt hochbeglückt fanden , da es galt , Schulter an Schulter
mit den Vertretern der übrigen deutſchen Stämme gegen den Erb —

feind, der gerade in der oberrheiniſchen Tiefebene unvertilgbare Spuren
ſeiner Eroberungskriege zurückgelaſſen hatte , ins Feld zu ziehen .
Und bald zeigte ſich das ganze badiſche Volk von echt vaterländiſchen
Empfindungen erfüllt .
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Wie ſich in der Bereitwilligkeit der Jugend , zu den Fahnen zu

eilen , dieſe Geſinnung mächtig erwies , ſo auch in den reichen Gaben ,

welche von jenen , die nicht zu den Waffen greifen konnten , für die

vaterländiſche Sache mit offener Hand geſpendet wurden .

Schon am 11 . Dezember hatte Major von Holzing durch ein

Inſerat in der Staatszeitung das Erſuchen geſtellt , „ um die nach und

nach eingehenden patriotiſchen Beiträge zur Equipierung und Uni⸗

formierung ärmerer Individuen des freiwilligen Jägerkorps zu Pferd

zweckmäßig deponiert zu ſehen , den jedesmaligen Betrag in die

Hände des Herrn Oberbürgermeiſters Griesbach zur weiteren Ver⸗

rechnung abzuliefern , auch auswärtige Beiträge an ihn einzuſenden “,

und bereits am 13 . Dezember konnte Herr Griesbach bekannt machen,

daß ein Karlsruher Bürger die vollſtändige Equipierung und Mon⸗

tierung des Stabstrompeters übernommen und ſich überdies verbind⸗

lich gemacht habe , demſelben die gewöhnliche Stabstrompetergage

für die Dauer dieſes Krieges zu verabreichen . Sattlermeiſter Wöttle

habe ſich erboten , Sattel und Zeug für einen Kavalleriſten darzu⸗

bringen und Herr Hofſchauſpieler Pleißner habe 2 Dukaten über⸗

geben. Und ähnliche Beſcheinigungen zuweilen über ſehr namhafte

Summen , über Waffen , über Koſtbarkeiten , welche zur Verwertung

eingegangen waren , teils mit den Namen der Geber , teils mit deren

Anfangsbuchſtaben , teils ohne jede Bezeichnung , von Perſonen aller

Stände , von Gemeinden und Körperſchaften aus Karlsruhe wie aus

allen Teilen des Großherzogtums wiederholen ſich von nun an bis

tief in das Jahr 1814 hinein faſt in jeder Nummer der Staats⸗

zeitung . In manchen Fällen wurde die volle Ausrüſtung für einen

Mann mit Pferd geſtellt , verſchiedene zeichneten für die Kriegsdauer

beſtimmte Beſoldungsanweiſungen in Quartalszielern . Auch die

Schüler der einzelnen Klaſſen des Lyceums und der deutſchen Knaben⸗

ſchule zu Karlsruhe und die Schüler vieler Lehranſtalten des Landes ,

ſelbſt aus ganz unbedeutenden Ortſchaften hielten mit ihren Gaben

nicht zurück. Beſondere Hervorhebung fand die Ausrüſtung von

20 Mann und 1 Trompeter und die Stellung von 18 Pferden durch

die Stadt Pforzheim , die Stellung von 14 vollkommen ausgerüſteten

Jägern mit Pferden durch die Stadt Lahr , von 16 berittenen und

ausgerüſteten Jägern durch die Stadt Freiburg u . a . m.

Auch für die Landwehr , insbeſondere zur Beſtreitung der Be⸗
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kleidungskoſten und zur Unterſtützung der vom Staate nicht über —

nommenen unvermöglichen Landwehrmänner , aber auch zur Bewaff⸗

nung der Landwehrbataillone wurden Sammlungen veranſtaltet .
Hier waren es in erſter Reihe die Amtsbezirke und die Gemeinden ,

welche ihren Patriotismus durch teilweiſe ſehr reiche Gaben bethätigten .
Die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Karlsruhe brachte zum Dienſt der

Landwehr zwei Stück Dreipfünderkanonen , die Kommiſſion der

Muſeumsgeſellſchaft als freiwilligen Beitrag eines Teiles der Mit⸗

glieder dieſer Geſellſchaft den Betrag von 1225 fl. 12 kr . dar . Wir

leſen auch von Beiträgen , die von Geſellſchaften bei Gelegenheit
patriotiſcher Feſtfeiern geſpendet wurden , und beſonders rührend erſcheint ,
daß mehrere im Feld ſtehende Linienregimenter für die Landwehr —⸗
bewaffnung eine Taglöhnung opferten . Viele Beiträge waren auf
Kriegsdauer , andere auf ein Jahr gezeichnet . Man ſieht , daß die

damalige Generation ſich an den Gedanken gewöhnt hatte , es werde ,
wie die vorhergehenden Kriege , ſo auch dieſer Feldzug einen längeren
Zeitraum umfaſſen . 8

Der Reſidenzſtadt Karlsruhe brachte die Bewegung der Truppen
der Verbündeten gegen den Rhein die Beſuche berühmter und erlauchter
Perſönlichkeiten . Am 10 . Dezember kam der Oberbefehlshaber der

verbündeten Truppen , der kaiſerlich öſterreichiſche Feldmarſchall Fürſt
von Schwarzenberg in Karlsruhe an , um am 11 . ſeine Reiſe über

Raſtatt fortzuſetzen , in der nämlichen Richtung reiste am gleichen
Tag der am 9. Dezember eingetroffene königl . bayriſche General der

Kavallerie Graf von Vrede ab . Verſchiedene zum öſterreichiſchen
Hauptquartier gehörige Perſonen waren ebenfalls am 9. in Karls⸗

ruhe angekommen .
Am 14 . Dezember traf der Kaiſer von Rußland ein und ſtieg

bei der Markgräfin Amalie ab , während der Kaiſer von Sſterreich ,
wie jener aus Frankfurt kommend , ohne Karlsruhe zu berühren , über

Pforzheim und Ettlingen zur Armee reiste . Auch der König und

die Königin von Bayern verweilten um dieſe Zeit in der badiſchen
Reſidenzſtadt , von wo ſie am 21 . Dezember die Rückreiſe nach
München antraten .

Während der Anweſenheit des Kaiſers von Rußland waren am

18 . und 19 . Dezember zahlreiche Abteilungen der kaiſerlichen Garde

zu Pferd und zu Fuß durch Karlsruhe marſchiert . Der Kaiſer ließ
21
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ſie vor dem Palais der Markgräfin Amalie , wo er zu Pferde hielt ,

Revue paſſieren . Das Regiment Semenofsky mit ſeinen ſpitzigen

Grenadiermützen von Meſſing und ein Regiment Kirgiſen in ihrer

eigentümlichen Nationaltracht fielen den ſchauluſtigen Karlsruhern

beſonders auf. Anlaß zu vielem Gerede gab es , als Kaiſer Alexander

am 18 . Dezember im Garten des Palais ſeiner Schwiegermutter

von der griechiſchen Kapelle ein Tedeum ſingen ließ zur Feier des

Friedens , den er mit Perſien geſchloſſen hatte . In der Nacht vom

21 . auf den 22 . Dezember reiste der Kaiſer zur Armee ab . Er

fuhr vom Palais der Markgräfin in offener Droſchke weg , vom

Grafen Tolſtoi begleitet und von Koſaken eskortiert , welche brennende

Fackeln trugen . Er fuhr zunächſt nach Freiburg , wo er im Dorfe

Zähringen vom Kaiſer von Oſterreich empfangen , an deſſen Seite

einziehend , von der Bevölkerung mit Enthuſiasmus begrüßt wurde .

Am 22 . Dezember war der Großherzog von Würzburg , der

den Kaiſer von Oſterreich bis Freiburg begleitet hatte , auf der

Rückreiſe in ſein Land in Karlsruhe angekommen , hatte bei Hofe

geſpeist und abends ſeine Reiſe über Bruchſal ſortgeſetzt.
In dieſen Tagen hatte der Kammerjunker und Forſtmeiſter

Freiherr von Drais — wie die Staatszeitung vom 26 . Dezember

meldet — „ſeinen erfundenen Wagen , der ohne Pferde durch den

inſitzenden Menſchen getrieben , leicht und ſchnell hinläuft , wie ſchon

vorhin unſerer Landesherrſchaft , ſo nun dem Kaiſer von Rußland

vorgeführt . Der Monarch bezeugte daran Wohlgefallen , verlangte

am folgenden Tage die nochmalige Vorzeigung und ſandte dem Er⸗

finder einen brillantenen Ring für das Vergnügen , welches Seiner

Majeſtät damit gemacht worden ſei “.
Am 25 . Dezember , am Vorabend des Namensfeſtes der Groß⸗

herzogin , war am Hofe großer Cerele in Gala und hierauf Souper .

Am 26 . empfing die Großherzogin die Glückwünſche der Geſandten ,

des ganzen Hofes , des Militärs und der höheren Beamten . Hierauf

fand die Taufe der neugeborenen Prinzeſſin ſtatt , welche die Namen

Joſephine Friederike Luiſe erhielt . Am Abend wurde im Hoftheater
die dreiaktige Oper „Helene “ von Mehul aufgeführt , welcher im

Schloſſe ein Feſtball folgte .

Auch in anderen Kreiſen der Reſidenzſtadt war der Krieg kein

Hindernis für die Veranſtaltung von Feſten aller Art . Am 27 . De⸗
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zember fand ein Maskenball im Hoftheater und am letzten Tage des

Jahres der übliche Silveſterball im Muſeum ſtatt , denen im Muſeum

während des Carnevals verſchiedene Bälle , im Hoftheater mehrere
Maskenbälle und ſogenannte „ Vauxhalls “ folgten . An den Sonn —

tagen begannen wieder die beliebten Maskenbälle im Badiſchen Hofe
bei C. W. Wielandt , welche abends 9 Uhr nach dem Theater eröffnet

wurden ; man zahlte dort ein Eintrittsgeld von 48 Kreuzer . Nicht
minder bot ſich jeden Sonntag im Promenadehaus die erwünſchte

Gelegenheit zum Tanzen .
Die Begeiſterung in deutſch - nationalem Sinne , von der die

Anpreiſung patriotiſcher Schriften aller Art in den Ankündigungen
der Buchhändler , welche außerdem auch ſchon Karten des künftigen

Kriegsſchauplatzes zum Kauf anboten , Zeugnis ablegte , trat nunmehr

auch in dem Repertoire des Hoftheaters zu Tage , wo jetzt Stücke

wie „ Hermann oder Deutſchlands Befreiung “ von Johanna Weißen —

thurn , „Teutſcher Sinn “ , vaterländiſches Gemälde von Fr . v. Hol⸗
bein u. a. wiederholt gegeben wurden. Das Hoftheater wollte auch
das Seinige zur Ausrüſtungskaſſe des freiwilligen Jägerkorps bei —

tragen , indem mit allgemein aufgehobenem Abonnement „ Der Lor —

beerkranz oder die Macht der Geſetze “, Schauſpiel in 5 Akten von

Ziegler und hierauf „ Die Waffenweihe , eine Szene aus den Zeiten

Ludwigs des Deutſchen “ aufgeführt wurde . Der Nettoertrag , 155 fl.
26 kr. , wurde an Oberbürgermeiſter Griesbach abgeliefert .

Die erſte Nachricht , welche das Jahr 1814 den Karlsruhern

brachte , war die Kunde von dem am 1. Januar vollzogenen Über⸗

gang der verbündeten Truppen über den Rhein bei Mannheim und

verſchiedenen anderen Orten und von der Proklamation Blüchers an

die Bewohner des linken Rheinufers . Und die erſten fürſtlichen
Gäſte , welche im neuen Jahre Karlsruhe beſuchten , waren der Kron —

prinz und der Prinz Wilhelm von Preußen , die am 2. Januar

mittags mit kleinem Gefolge ankamen , bei Hofe ſpeisten und am

3. morgens ihre Reiſe zur Armee über Raſtatt fortſetzten . Es war

das erſte Mal , daß der ſpätere König von Preußen und deutſche
Kaiſer Wilhelm die badiſche Reſidenzſtadt betrat .

Schon am 1. Januar 1814 hatte die Leibgrenadiergarde
mit einer Batterie die Reſidenzſtadt verlaſſen , um ſich mit den

ruſſiſchen und preußiſchen Garden , mit denen ſie nach dem Wunſche
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des Kaiſers von Rußland an dem Feldzug teilnehmen ſollte , zu ver⸗

einigen . Im Laufe des Januar folgten ihr das Linien - Infanterie⸗

regiment v. Stockhorn Nr . 1, das Linien - Infanterieregiment Großherzog
Nr .3, das leichte Jägerbataillon , das Linien - Infanterieregiment Graf
W. v. Hochberg Nr . 2 und eine Batterie zur Armee . Dieſe Regimenter
bildeten mit den 8 neugebildeten Landwehrbataillonen 3 Brigaden ,

dazu kam noch die Kavalleriebrigade und das freiwillige Jägerkorps

zu Pferde . Mit dem 330 Mann zählenden hohenzollernliechtenſtein⸗
ſchen Kontingent bildete das 16 389 Mann ſtarke badiſche Korps das

achte deutſche Bundeskorps , welches der ſechſten Armeeabteilung unter

dem ruſſiſchen General der Kavallerie Fürſten v. Wittgenſtein zu⸗

gewieſen wurde , in deſſen Hauptquartier ſich Graf Leopold v. Hoch—

berg befand . Dem Grafen Wilhelm v. Hochberg wurde das Militär⸗

kommando im Departement des Niederrheins und die Blokade oder

Belagerung der dortigen Feſtungen ſelbſtändig übertragen .
Die badiſchen Truppen — um das hier gleich vorwegzunehmen —

nahmen Teil an der Blokade und Beſetzung von Kehl, an den Blokaden

von Straßburg , Landau und Pfalzburg und den vor dieſen Feſtungen

gelieferten Ausfallgefechten , die Leibgrenadiergarde mit der ihr zu —

geteilten Batterie an den Schlachten bei Brienne , Arcis ſur Aube

und vor Paris .
Gegenſtand der beſonderen Sympathien der Bevölkerung war

das freiwillige Jägerkorps . Am 8. Februar 1814 rückte

deſſen erſte Eskadron unter dem Rittmeiſter von Gemmingen in

Karlsruhe ein . Der Großherzog muſterte ſie und ſie trat ſodann

ihren Marſch über den Rhein an , wohin ſie der Chef des Korps

Major v. Holzing ſelbſt führte. „ Der Anblick dieſer auserleſenen

Schaar vaterländiſcher Fünglinge — ſchreibt die Staatszeitung vom

10 . Februar —die ſich freiwillig und in ſchöner Begeiſterung der

ehrenvollſten Beſtimmung , dem Kampfe für die heilige Sache Deutſch —
lands , geweiht haben , der brüderliche Geiſt , der unter ihnen herrſcht ,
der mutige Sinn , der aus jedem Geſicht leuchtete , alles dies gewährte
dem Vaterlandsfreunde einen rührenden und erhebenden Anblick . Durch
die geſchmackbolle Uniformierung iſt dieſes Korps eines der ſchönſten ,
die man ſehen kann , und es iſt zum Erſtaunen , welche kriegeriſche

Haltung das Ganze in ſo kurzer Zeit gewonnen hat . “

Zu dieſen militäriſchen Formationen kam , auf Grund einer am
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12 . Februar 1814 ergangenen Verordnung , auch noch eine allgemeine

Landesbewaffnung unter dem Namen Landſturm , welche bis

Mitte März zur Verfügung ſtehen ſollte . Der Landſturm , aus⸗

ſchließlich zur Verteidigung der Grenzen des Vaterlandes beſtimmt ,
wurde in 9 Brigaden mit 92 Bataillonen , jedes zu 1000 , 1500

bis 2000 Mann beſtehend , formiert , die mit Einſchluß der Kavallerie

eine Macht von 100000 Mann darſtellten . Mit dieſem Landſturm ,
der infolge der glücklichen Wendung , die der Krieg nahm , zwar auf⸗

geſtellt und eingeübt wurde , aber nicht in Wirkſamkeit trat , betrug
die Zahl der von dem Großherzogtum Baden für die allgemeine

Sache geſtellten Truppen mehr als 125000 Mann , „welches — wie

die Staatszeitung ausführt — bei der Population von kaum einer

Million unſtreitig eine Anſtrengung iſt , die einzig in ihrer Art ge —

nannt werden muß“ .
Seit dem Wiederbeginn des Krieges wurden auch die Nachrichten

vom Kriegsſchauplatz , welche die Staatszeitung veröffentlichte , reich⸗

haltiger . Sie kamen nunmehr aus den vom Hauptquartier der verbün⸗

deten Monarchen geſpeisten Quellen . Aber auch jetzt noch beſchränkte

ſich die Redaktion des amtlichen Blattes auf die Mitteilung von

Thatſachen , ohne dieſelben ihrerſeits durch irgend welche ſubjective

Zuthaten zu erörtern . Höchſtens daß ab und zu Betrachtungen über

die Weltlage — jetzt im deutſch - nationalen Sinne — auswärtigen
Blättern entnommen wurden . Über die Teilnahme der badiſchen

Truppen wurden Auszüge aus den beim Kriegsminiſterium einlaufen⸗
den amtlichen Berichten mit Erwähnung der ſich beſonders Auszeich⸗
nenden und der Verluſte des Armeekorps an Toten und Verwundeten

mitgeteilt . Ausführliche , auch die Namen der Mannſchaften enthal⸗
tende Verluſtliſten wurden in dieſen Feldzügen noch nicht veröffentlicht .

Am 28 . Januar erſchien in der Staatszeitung ein Aufruf , in

welchem die Großherzogin die Frauen Badens einlud , zu einem

Verein zuſammenzutreten , um den im Felde ſtehenden Truppen „ihre

Zeit und Aufmerkſamkeit zu weihen , den vaterländiſchen Kriegern die

Beſchwerden ihres großen Berufes zu erleichtern “. Was der Staat

nicht für die Truppen zu leiſten habe, hieß es weiter , ſei willkommen .

„ Was dem Verwundeten oder Kranken Linderung ſeiner Leiden zu

verſchaffen vermag , was dem Geneſenden ſeine Gefundheit ſchneller

wiedergiebt und ihm die Erhaltung derſelben ſichert , entſpricht dem
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Zweck des ſchönen Bundes . “ Leinwand , Verbandzeug , Wäſche oder,
wo die Verhältniſſe jene Naturalbeiträge nicht verſtatten , Geld wurde

erbeten . Die Großherzogin trat ſelbſt an die Spitze des von ihr
ernannten Verwaltungsrates dieſes Frauenvereines und übertrug die

Beſorgung der Korreſpondenz desſelben dem von ihr zum Sekretär

ernannten Reiſemarſchall Freiherrn v. Gayling . In Karlsruhe
wurden zu Mitgliedern des Verwaltungsrates ernannt die Gräfin
Amalie v. Hochberg , Frau v. Gayling , geb. v. St . André , Frau

Generalin v. Freyſtedt , Frau Finanzdirektor Vierordt , Frau v. Göler ,

geb. v. Reck und Frau Oberbürgermeiſter Griesbach , die beiden letzt —

genannten waren beauftragt , die Beiträge in der Reſidenzſtadt und .
in der umliegenden Gegend einzuſammeln . Ebenſo wurden in allen

Landesteilen angeſehene Frauen zu Mitgliedern des Frauenvereins

ernannt und mit Einſammlung der Beiträge betraut .

Bald gingen von allen Seiten anſehnliche Spenden ein , über

deren Empfang und Verwendung in einer langen Reihe von Num - ⸗

mern der Staatszeitung Rechenſchaft abgelegt wurde . Wie bei den

Sammlungen für die Landesbewaffnung nahmen auch an den Bei⸗

trägen für die Kranken und Verwundeten der Armee im Felde alle

Landesteile und Stände in edelm Wetteifer teil .

In einer öffentlichen Dankſagung am 4. März wird hervor⸗
gehoben , daß ſich „viele faſt über ihre Kräfte angeſtrengt , ja manche

ſich ihres einzigen Schmuckes oder des ſo lange geſammelten Betrags
ihrer Sparbüchſe beraubt haben “. Beſonders wirkten auch die Geiſt —
lichen zur Beförderung des edeln Zwecks eifrig mit . Zu Gunſten
des Vereines wurden auch Konzerte veranſtaltet und verſchiedene
Geſellſchaften ſandten anſehnliche Beiträge ein , die bei ihren Vereini⸗

gungen geſammelt worden waren . In Karlsruhe wurde zum Beſten
der verwundeten vaterländiſchen Krieger von einer Geſellſchaft von

Muſikfreunden am 16 . Februar eine muſikaliſche Akademie im Saale

des Badiſchen Hofes gegeben , von welcher wir zwar das nur durch
Anſchlagzettel verkündigte Programm nicht kennen , aber durch einen

Bericht der Staatszeitung erfahren , daß ſie „durch das gemeinſame
Beſtreben von Liebhabern und Künſtlern einen wahren Kunſtgenuß
gewährte “. Die der Verwaltung des Frauenvereines überlieferte
Ertragsſumme betrug 774 Gulden . „ Da das Orcheſter keine Ver —⸗

gütung nahm , der Eigentümer des Hauſes ſein Lokal unentgeltlich



gab und der Buchdrucker Müller den Zettel - und Billetdruck umſonſt

beſorgte ) , ſo waren die Unkoſten nur ſehr unbedeutend . “

Am 9. Februar kam zur höchſten Freude der Karlsruher

Kaiſerin Eliſabeth von Rußland , die Gemahlin des hochgefeier⸗
ten Kaiſers Alexander , die Schweſter des Großherzogs Karl , die Tochter
der Markgräfin Amalie mit ihrer Mutter und ihren Schweſtern , der

Königin Friederike von Schweden und der Prinzeſſin Amalie , aus

Bruchſal in die Reſidenzſtadt , die ſie ſeit ihrer Abreiſe nach Ruß⸗

land im Herbſt des Jahres 1792 nicht mehr beſucht hatte . Nach⸗

mittags 5 Uhr hielt ſie ihren Einzug , von der bürgerlichen Kavallerie

von Karlsruhe und Durlach bis zum Palais der Markgräfin , wo ſie

abſtieg , begleitet . Kanonendonner und Glockengeläute verkündigten
die Ankunft der Kaiſerin , welcher am Durlacher Thor der Gouverneur ,

der Kommandant und der Magiſtrat ihre Huldigung darbrachten .
Das herzliche Zujauchzen der von weither zuſammengeſtrömten Volks⸗

menge begrüßte die Kaiſerin auf ihrem Wege durch die Stadt .

Knaben und Mädchen , feſtlich gekleidet , bildeten die vorderſten Reihen .
Eine Gruppe von Töchtern angeſehener Familien empfing die fürſt⸗

liche Frau beim Ausſteigen aus dem Wagen mit einem „ dem ſüßen

Wiederſehen im geliebten Vaterland “ gewidmeten Gedicht . Auch die

Lehrer , Schüler und Schülerinnen der Karlsruher Stadt - Bürger⸗

ſchulen durften „ Rußlands Beherrſcherin “ ein Gedicht überreichen .
Die Kaiſerin , ſichtlich erfreut und gerührt , zeigte ſich dem jubelnden

Volke auf dem Balkon des Palais an der Hand ihrer von dem

Wiederſehen und der begeiſterten Begrüßung tief ergriffenen Mutter .

Später überbrachte eine Deputation der Muſeumsgeſellſchaft der

Kaiſerin ihre ebenfalls in gebundener Rede abgefaßten Glückwünſche “ ) .

Später ſtattete die Kaiſerin einen Beſuch bei der Großherzogin ab .

Abends war die Stadt beleuchtet . Am nächſten Abend fand im Hof⸗

3) wie dies die Firma Chr . Fr . Müller im Laufe der Jahre bis zum

heutigen Tage unzählige Male zu Gunſten gemeinnütziger und wohlthätiger
Veranſtaltungen gethan hat .

34 ) Die in den Städten Bruchſal und Durlach , wie in Karlsruhe der

Kaiſerin Eliſabeth dargebrachten Gedichte ſind in der Beilage zum Karlsruher

Wochenblatt Nr . 13 vom Samstag , 12. Februar 1814 abgedruckt . In Nr . 47

der Staatszeitung erſchien ein zu Ehren der Kaiſerin von C . Peterſohn

verfaßtes Gedicht .



theater zu Ehren der Kaiſerin mit aufgehobenem Abonnement die

Aufführung der Oper „ Camilla “ von Paer ſtatt .

Die Kaiſerin war ſichtlich bewegt durch die ihr dargebrachten

Huldigungen , wie durch alle die Erinnerungen an ihre Kindheit , die

nun in ihr wieder lebendig wurden . Zeugnis davon legen die Verſe

ab , die ſie in einen Stein meißeln ließ , der in dem Erbprinzengarten

ſeinen Platz erhielt . Da leſen wir heute noch nicht ohne Rührung
die Worte aus dem 4. Geſang von Wielands Oberon , durch welche

Kaiſerin Eliſabeth ihren Empfindungen Ausdruck verlieh :
Du kleiner Ort , wo ich das erſte Licht geſogen ,

Den erſten Schmerz , die erſte Luſt empfand ,

Sei immerhin unſcheinbar , unbekannt ,

Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen Dir gewogen ,

Fühlt überall nach Dir ſich heimlich hingezogen ,

Fühlt ſelbſt im Paradies ſich doch aus Dir verbannt .

E. A. )

Kaiſerin Eliſabeth von Rußland

ſtiftete dieſen Denkſtein

bei ihrer Rückkehr in die Heimath
1814 .

Bald nach dieſen Tagen feſtlicher Erregung wurde es in Karls⸗

ruhe wieder ſtiller . Die Kaiſerin von Rußland begab ſich mit der Mark⸗

gräfin Amalie nach Bruchſal zurück, wo nun geraume Zeit hindurch in

dem prächtigen Schloſſe ein glänzendes , durch fürſtliche Beſuche von

nah und fern ſehr mannigfach geſtaltetes Hofleben ſich entfaltete . Am

2. März verließ Großherzog Karl die Reſidenzſtadt , um ſich mit

zahlreichem Gefolge in das Hauptquartier der Alliierten zu begeben .
In dieſer Zeit begann der Druck der Kriegslaſten ſich ſtärker —

fühlbar zu machen. Zwar hatte die ſtädtiſche Kontributionskaſſe
alle Zahlungen leiſten können . Aber dennoch ſah ſich das Bürger —⸗

meiſteramt am 7. März veranlaßt , vorſorglich alle Zahlungspflich⸗
tigen zu mahnen , ihre Schuldigkeit ſofort zu entrichten .

Auch der Geſundheitszuſtand wurde durch die vielen Truppen ,

welche die Reſidenzſtadt und ihre Umgebung berührten , gefährdet .
Die Polizeidirektion mußte im oberſten Stockwerk des Bürgerhoſpitals

mehrere Säle ausſchließlich zur Unterbringung und ärztlichen Pflege

für „Petechial⸗Nervenfieberkranke “ einrichten laſſen und verordnete

) Eliſabeth Alexiewna .
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am 29 . März , daß von nun an „Perſonen , die von dem kontagiöſen
Nervenfieber ergriffen werden , bei welchen aus Mangel an Platz
oder ſonſtigen häuslichen Verhältniſſen die nötige medieiniſche polizei⸗
liche Maßregeln gegen weitere Ausbreitung dieſer Krankheit nicht nach

ihrem ganzen Umfange ſtattfinden können , ſogleich , jedoch nach vorher
geſchehener Anzeige des betreffenden Arztes , in das Hoſpital gebracht
werden müſſen “.

Am 7. April abends nach 6 Uhr brachte ein ruſſiſcher Stabs⸗

offizier , Oberſt Baron von Rönne , der auf der Durchreiſe aus dem

Hauptquartier des Generals der Kavallerie , Grafen von Wittgenſtein ,
nach Bruchſal zur Kaiſerin Eliſabeth Karlsruhe berührte , die erſte
Kunde von der Kapitulation von Paris auf das Redaktionsbureau

der Staatszeitung und bald nachher wurden dort die näheren Um —

ſtände der ſiegreichen Gefechte vom 29 . und 30 . und der Beſetzung der

franzöſiſchen Hauptſtadt durch die verbündeten Heere am 31 . März —

in Form einer vom Grafen von Hochberg beglaubigten Abſchrift einer

Darſtellung dieſer Vorgänge durch den General du jour der ſämt⸗
lichen kaiſerlich ruſſiſchen Armeen , Generalmajor Oldekopp — bekannt

und alsbald in einer Beilage zu Nr . 97 der Badiſchen Staatszeitung
veröffentlicht . Artillerieſalven verkündeten gleichzeitig der Stadt das

große Ereignis . „ Die öffentliche Freude — berichtet die Staats⸗

zeitung am 8. April in der Nummer , in der ſie die auf die Kapitu —
lation von Paris bezüglichen Aktenſtücke abdruckte — kannte von

dieſem Augenblick keine Grenzen mehr . Feuerwerke , Beleuchtungen ,

Jubelgeſchrei in allen Straßen bezeichneten bis zum grauenden Morgen
dieſe einzige Nacht . “

Weitere ausführliche Nachrichten über die Vorgänge in Paris
vom 1. bis 5. April brachte am 10 . April eine Beilage zu Nr . 99

der Staatszeitung und die Nr . 100 dieſes Blattes teilte die Liſte
der Auszeichnungen mit, welche der Kaiſer von Rußland einer An —

zahl badiſcher Offiziere „teils wegen ausgezeichnetem Betragen vor

dem Feind , teils wegen bewieſenem Dienſteifer und geſchickter Erfüllung
der ihnen gewordenen Aufträge “ verliehen hatte . In der gleichen
Nummer wurde aus dem Hauptquartier des Grafen Wilhelm von

Hochberg in Brumath gemeldet , wie die dort anweſenden Offiziere
am 8. April gleichzeitig den Geburtstag ihres geliebten Generals und

die Rettung Deutſchlands mit dem wärmſten Enthuſiasmus gefeiert



hatten und daß „nach Kurierausſagen Napoleon Bonaparte ge —

fangen “ ſei.
Am 11 . April wurde in ſämtlichen Kirchen des Großherzogtums

„ wegen der letzten weltbeglückenden Siege der alliierten Armeen “ ein

feierliches Dankfeſt abgehalten ; Kanonendonner begleitete das in der

Karlsruher Schloßkirche abgeſungene Tedeum . „ Abends war die Stadt

beleuchtet . Alle Straßen hallten von dem lauteſten und herzlichſten
Jubel wieder . “ Am zweiten Oſterfeiertag hielt Oberhofprediger
J . L. Walz in der Schloßkirche eine Rede „ zur Feier des Waffen⸗

glücks der verbündeten Fürſten und ihres ſiegreichen Einzugs in die

Hauptſtadt Frankreichs “, die in der C. F. Müller ' ſchen Hofbuch⸗

handlung und Hofbuchdruckerei im Druck erſchien .
Am 14 . April , abends gegen 6 Uhr , kam die Kaiſerin von

Rußland mit ihrer Mutter , der Markgräfin Amalie , und ihren

Schweſtern , der Königin Friederike von Schweden und der Prinzeſſin

Amalie , abermals von Bruchſal nach Karlsruhe . Am Linkenheimer Thor
wurde die fürſtliche Fran von 44 erwachſenen , weiß gekleideten und

mit grünen Gürteln und Bändern feſtlich gezierten Bürgertöchtern

empfangen . Der Wagen , welcher von der berittenen bürgerlichen
Kavallerie eingeholt und begleitet war , hielt vor dem Thor und wurde

von dieſem Mädchen - Chor mit einer Blumenguirlande bekränzt . Eine

aus ihrer Mitte überreichte der Kaiſerin ein für dieſe Veranlaſſung
von Oberhofprediger Walz gefertigtes , auf Atlas gedrucktes Gedicht .
Unter den Hochrufen des Volkes geleiteten die Mädchen , welche
mittlerweile ein grünſeidenes Band an beiden Seiten des Wagens
befeſtigt hatten , die Kaiſerin zum Palais der Markgräfin , wo ſie

abſtieg . Hier waren im Vorplatze und auf der Treppe 12 junge

Mädchen aus der bürgerlichen Mädchenſchule verſammelt , die den

Pfad der Kaiſerin aus Füllhörnern mit lebenden Blumen beſtreuten ,

während der große Chor der Töchter die Treppe hinauf bis zu den

Zimmern der Kaiſerin Spalier bildete .

Abends wurde im feſtlich beleuchteten Theater die Oper „ Die

Schweizerfamilie “ gegeben . Lauter Jubel empfing die Kaiſerin bei

ihrem Eintritt und wiederholte ſich am Schluſſe des von dem Hof⸗

ſchauſpieler Eßlair vorgetragenen Prologes . In den Zwiſchenakten
4

flogen von den oberen Galerien bedruckte Blätter in das Parterre

herab . Sie enthielten ein von Herrn von Holbein gefertigtes Gedicht ,
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von welchem am Schluß der Oper Madame Gervais nach der Melodie

„ God save the King “ einige Strophen ſang , in deren Refrain das

ganze Publikum einfiel . Nach dem Theater war die ganze Stadt
beleuchtet und der Jubel des Volkes ertönte in allen Straßen bis

um die Mitternachtsſtunde .
Am 15 . April begab ſich die Kaiſerin nach Raſtatt , um dort ,

wo die Gemahlin des ruſſiſchen Generals Grafen von Wittgenſtein

eines Kindes geneſen war , bei dieſem Patenſtelle zu vertreten . Als

die Kaiſerin , nach Karlsruhe zurückgekehrt , ſich des Abends in dem

Palais der Königin von Schweden aufhielt , wurde ihr von einer

zahlreichen Männergeſellſchaft , welche ſich im Reinhard ' ſchen Kaffe⸗

hauſe verſammelt hatte uud von dort mit Wachsfackeln paarweiſe

nach dem Palais gezogen war , von einem Theil des Hoforcheſters
und den Opernſängern eine „Nachtmuſik “ gebracht . Ein für dieſe

Veranlaſſung gedichtetes Lied ( Solo mit Chor ) wurde vorgetragen

und Hofſchauſpieler Eßlair brachte das Hoch auf die Kaiſerin , die

verbündeten Monarchen und das badiſche Fürſtenhaus aus , in welches

die verſammelte Volksmenge jubelnd einſtimmte ) .
Am 16 . April kehrte die Kaiſerin mit den andern Fürſtlichkeiten

wieder nach Bruchſal zurück.
Die peinliche Lage , in der ſich dem allgemeinen Jubel über die

Niederlage und Gefangenſchaft Napoleons gegenüber , die Großherzogin

Stephanie , ſeine Adoptivtochter , befand , begreift ſich. Sie lebte in

dieſen Wochen , in denen der Großherzog von Karlsruhe abweſend

war , ſehr zurückgezogen . Es iſt ein ſchöner und edler Zug , der uns

von der Markgräfin Amalie überliefert wird , daß ſie jetzt der

Schwiegertochter , die ſie nicht gewählt und der ſie in den Tagen

des napoleoniſchen Glanzes kühl und zurückhaltend gegenübergeſtanden ,

warme Teilnahme an dem Kummer bewies , den dieſer das Schickſal

Napoleons und Frankreichs bereitete .

Karlsruhe war in dieſen Zeiten , da der Verkehr zwiſchen dem

Oſten und Weſten Europa ' s ein ſehr lebhafter war , ein ſtark frequen⸗
tierter Durchgangspunkt . Kuriere aller fürſtlichen Höfe und Re⸗

gierungen und zahlreiche hochgeſtellte Perſönlichkeiten nahmen ihren

die bier erwähnten Gedichte ſind in der Beilage zu Nr . 31 des

Karlsruher Wochenblattes vom Samstag den 16 . April 1814 abgedruckt .



Weg von und aus Paris über die badiſche Reſidenzſtadt ; in der

Zeitung finden wir als Paſſanten die Großfürſten Nikolaus und

Michael von Rußland , den Fürſten Radziwill , den Kronprinzen von

Bayern , den Prinzen Eugen , bisher Vizekönig von Italien , der jetzt
den Namen eines Grafen von Malmaiſon führte und ſpäter zum

Herzog von Leuchtenberg ernannt wurde , den Fürſten Schwarzenberg ,
den Grafen Wrede u. A. erwähnt .

Nach und nach wurde auch der Poſtverkehr wieder ein normaler .

Seit dem 1. Mai kam die Pariſer Poſt über Straßburg wieder

regelmäßig in Karlsruhe an . Am 2. Mai wurde die Feſtung Kehl
durch den kaiſerlich -⸗öſterreichiſchen Oberſt von Varnbühler im Namen

der Alliierten übernommen und durch das erſte Bataillon des Regiments
Großherzog beſetzt. Gleichzeitig wurde die Blokade von Straßburg

aufgehoben und ſämtliche Blokadetruppen unter dem Befehle des

Grafen von Hochberg bezogen nun Kantonierungsquartiere im

Niederelſaß .
Nun begann auch ſchon der Rückmarſch eines großen Teils

der in Frankreich ſtehenden Truppen , von denen insbeſondere ruſſiſche

Regimenter durch Karlsruhe zogen . Um dabei für die nötige Ordnung

zu ſorgen , wurde von kaiſerlich - ruſſiſcher Seite der Oberſtlieutenant
von Tartarinow als Kommandant in Karlsruhe ernannt , der ſeine

Wohnung auf dem Marktplatz im Zähringer Hofe nahm und in

einer öffentlichen Bekanntmachung alle Einwohner der Reſidenzſtadt

ſowohl als der zum Landamt Karlsruhe gehörigen Dörfer erſuchte
und anwies , alle Geſuche und Klagen , die allenfalls durch die durch—⸗

marſchierenden Truppen entſtehen könnten , an ihn zu melden . Während
der Dauer dieſer Durchmärſche befand ſich das ruſſiſche Hauptquartier
in Karlsruhe , wo ſowohl in den Gaſthöfen als auch in Privat⸗

häuſern viele hohe Offiziere einquartiert waren . Die im Wochen -
blatt veröffentlichten Fremdenliſten weiſen überhaupt für dieſe Zeit
einen außerordentlich großen Fremdenverkehr nach. Eine Maßregel ,
die ſchon während des Aufmarſches der Truppen nach Frankreich

Bürgermeiſteramt und Stadtrat im Auftrag des Stadtamtes er⸗

griffen hatten , erwies ſich jetzt neuerdings als ſehr zweckmäßig ,

nämlich die amtliche Bekanntmachung des Wertes der ruſſiſchen
Silber⸗ und Papierrubel und der preußiſchen Groſchen . Demnach
war ſchon am 20 . Dezember 1812 verordnet worden , daß alle
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ruſſiſchen Silberrubel ohne Unterſchied des Jahrgangs , älteren oder

neueren Gepräges , nur zu 1 fl. 48 kr . , die Papierrubel jedoch

proviſoriſch zu 23 kr . und die preußiſchen Groſchen zu 2½ kr ,

ferner beſchmutzte k. k. öſterreichiſche Einlöſungsſcheine und ruſſiſche

Papierrubel , wenn die Zahl des Nominalwertes noch ganz kennbar iſt ,

auf keinen Fall aber , wenn ſie durch Einriſſe beſchädigt ſind , bei

öffentlichen Kaſſen angenommen werden .

Am 22 . Mai erachtete die Großherzogin den Zeitpunkt für ge⸗

kommen , die Thätigkeit des Frauenvereins zum Abſchluß zu bringen .

Dieſer Verein hatte durch die Opferwilligkeit der badiſchen Frauen

in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens überaus wohlthätig gewirkt .

Außer den ſehr großen Gaben an Lebensmitteln , Kleidern , Wäſche
und Verbandzeug , hatte er bis zum 15 . Mai an barem Gelde die

für die damalige Zeit ſehr beträchtliche Summe von 6242 fl. für

ſeine Zwecke aufgebracht . Abgeſehen von den Zuwendungen an die

Verwundeten und Kranken , denen ſein Wirken in erſter Reihe gewidmet

war , und an die geſunden Mannſchaften der im Felde ſtehenden

Truppen , hatte er — wie eine Dankſagung des Generalmajors

und Generalinſpekteurs der geſamten Infanterie im Lande , Freiherrn
v. Stockhorn vom 8. Mai hervorhebt — auch an die im Lande

befindlichen Reſerven der verſchiedenen Korps der Linie und des

Landwehrbataillons namhafte Spenden , insbeſondere von Wäſche ,

verteilen laſſen . Nun verdankte , im Namen und Auftrag der Groß —

herzogin , Vorſteherin des Frauenvereins , der Sekretär , Karl Freiherr

Gayling von Altheim , unter lebhafter Anerkennung alles Geleiſteten ,
die umfaſſende Thätigkeit des Vereines und lud die Glieder des

Verwaltungsausſchuſſes ein , alle noch an ſie kommenden Gaben mit

Dank zurückzuweiſen .
Am 19 . Juni kehrte nach einer Abweſenheit von mehreren

Monaten der Großherzog wieder in die Reſidenzſtadt zurück. In⸗

zwiſchen waren auch die badiſchen Truppen in das Vaterland heim⸗

gekehrt . Das Hauptquartier des Generallieutenants Grafen v. Hoch—⸗

berg befand ſich in Bauſchlott und am 23 . und 24 . Juni hielt der

Großherzog eine Muſterung über dieſelben , worauf ſie in ihre

Garniſonen aufbrachen . In Karlsruhe hielten am 26 . Juni das

Linien⸗Infanterieregiment Graf v. Hochberg Nr . 2 und das freiwillige

Jägerkorps zu Pferde ihren Einzug . Die Landwehrbataillone wurden



beurlaubt . Im Namen des Offizierkorps des 6. Landwehrbataillons ,
welches zum größten Teil aus dem Pfinz - und Enzkreis gebildet
war , ſprach deſſen Kommandant , Major v. Cloßmann den Dank für
die demſelben und insbeſondere deſſen kranken und verwundeten

Soldaten bewieſene wohlthätige Geſinnung öffentlich aus . Die Leib —

grenadiergarde kam erſt am 31 . Juli nach Karlsruhe zurück.
An dem gleichen Tage , an dem die obengenannten badiſchen

Truppen in Karlsruhe wieder einrückten , wurde die ruſſiſche Kavallerie ,
welche auf der Schiffbrücke bei Fortlouis den Rhein überſchritten
hatte , auf dem Marſch von Raſtatt nach Bruchſal bei Neu - Malſch
von der Kaiſerin Eliſabeth beſichtigt , die zu dieſem Zweck von

Baden herübergefahren war . Die Truppen — 8000 Mann mit

16 Geſchützen — waren auf der Malſcher Hardt unter dem Befehl
des Kommandanten des geſamten Reſervekorps , General der Infanterie
Grafen Miloradowitſch in Parade aufgeſtellt und defilierten vor der

Kaiſerin , welche ſich die Generale und Regimentskommandeure vor —

ſtellen ließ und ſich mit jedem einzelnen unterhielt . Das kaiſerlich
ruſſiſche Hauptquartier kam ebenfalls am 26 . Juni in Ettlingen an .

Um dieſe Zeit hatte der frühere Franzoſenkultus der Begeiſterung
für die Ruſſen Platz gemacht . Auch das Hoftheater trug hiezu das

Seinige bei . Am 28 . Juni leſen wir , daß bei aufgehobenem
Abonnement zwiſchen den Luſtſpielen , „ der Ehekontrakt “ von Dilg und

„ der Diener freier Herren “ von Goldoni , mehrere ruſſiſche Harmonie —

ſtücke von den Mitgliedern des Hoforcheſters geſpielt wurden . Aber

auch den vaterländiſchen Truppen zu Ehren öffnete das Hoftheater
ſeine Pforten . Am 3. Juli wurde „des Kriegers Heimkehr , Szene
gegenwärtiger Zeit “ von Profeſſor Alois Schreiber mit großem
Beifall aufgeführt .
AAln

dieſem Tage war die nächſte Umgegend von Karlsruhe Zeugin
einer denkwürdigen militäriſchen Feier geweſen . Die Brigade der groß —
herzoglich würzburgiſchen Truppen , welche eben von Lyon her aus dem

Felde zurückkehrte — 4 Bataillone Infanterie , darunter das Bataillon

freiwilliger Fäger aus Franken und 1 Schwadron Kavallerie unter

dem Befehl des Oberſten Freiherrn v. Moſer — , wurde zwiſchen
Karlsruhe und Mühlburg verſammelt , um ihrem neuen Souverän ,

dem König von Bayern , den Eid der Treue zu leiſten . Die Ver —

eidigung nahm im Auftrage des Feldmarſchalls Fürſten v. Wrede

ö



— 337 —

der Major im bayriſchen Generalſtabe Graf von Seiboltsdorff vor .

Nach der Feier vereinigte der bayriſche Geſandte in Karlsruhe den

ganzen Stab und einen großen Teil des Offizierskorps bei einem

Feſtmahle , an welchem auch der Gouverneur und der Kommandant

der Reſidenzſtadt , die Generäle v. Cloßmann und v. Freyſtedt , teil⸗

nahmen .
Am 11 . Juli , nachmittags 2 Uhr , kamen der Kaiſer und die

Kaiſerin von Rußland , die Königin von Schweden , die Markgräfin ,
der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von Heſſen und die

Prinzeſſin Amalie von Bruchſal , wo der Kaiſer ſeit dem 7. Juli

geweilt und ein glänzender Kreis von Gäſten in dem Schloß der

Markgräfin ſich um ihn verſammelt hatte , unter dem Donner der

Kanonen in Karlsruhe an . Im Gartenpalais der Markgräfin wurde

mit dem Großherzog und der Großherzogin das Mittagsmahl ein —

genommen und abends 7 Uhr , nachdem Kaiſer und Kaiſerin der

Großherzogin im Reſidenzſchloſſe einen Beſuch abgeſtattet hatten ,
wurde nach Bruchſal zurückgefahren , in deſſen Nähe der Kaiſer , vom

Großherzog begleitet , am 12 . Juli die zweite Diviſion der ruſſiſchen
Garden in Parade vorbeidefilieren ließ . Am 13 . Juli verließ der

Kaiſer Bruchſal , um die Rückreiſe nach Rußland anzutreten .

Am 25 . Juli traf die Königin von Bayern und kurze Zeit

nach ihr der König von Preußen mit ſeinem zweiten Sohne , dem

Prinzen Wilhelm , in Karlsruhe ein . Der König , der unter dem

Namen eines Grafen von Ruppin reiste , nahm — nach Ausweis

der Fremdenliſte des Wochenblattes — in einem Gaſthofe Wohnung
und verbat ſich jeden feierlichen Empfang . Er ſpeiste mit dem

Prinzen in den Gemächern der Großherzogin zu Abend und ſetzte.

am 26 . Juli nach der Mittagstafel , zu welcher der König von

Bayern von Baden herübergekommen war , ſeine Reiſe über Bruch—⸗

ſal fort .

Im Juli und Auguſt kamen neue Geſandte an , von Preußen
der Geh. Staatsrat v. Küſter , von den Niederlanden der Viee —

admiral Freiherr v. Kinkel .

Nach der Abreiſe des Kaiſers von Rußland hielt ſich die

Kaiſerin noch längere Zeit teils in Bruchſal , teils in Baden , zeit —

weiſe auch in Karlsruhe auf. Sie beſuchte alle die Stätten , in denen

ſie als Kind frohe Tage verlebt hatte und ſah mit Wehmut dem

22



Abſchied entgegen , überzeugt , weder ihre Mutter und ihre Geſchwiſter

noch ihre Heimat jemals wiederzuſehen . Am 10 . September kündigte
eine Artillerieſalve den Karlsruhern die Abreiſe der Kaiſerin an , die

ſich zunächſt nach Wien begab . Am Alleehaus wurde ſie von dem

berittenen Bürgerkorps von Durlach empfangen und von demſelben
bis über Bretten hinaus begleitet . Glockengeläute und Böllerſchüſſe
ertönten während ihrer Fahrt durch die Stadt Durlach , wo am

Rathauſe die Staatsbeamten und der Magiſtrat verſammelt waren ,

ihre Ehrfurcht zu bezeugen . Ein Gedicht , das am 15 . September in

der Staatszeitung veröffentlicht wurde , enthielt „Abſchiedsworte an

Eliſabeth Alexiewna , Kaiſerin aller Reußen , von ihrem vaterländiſchen
Volke “ .

Am 22 . September traf der Herzog von Braunſchweig , der

auch vor dem Feldzuge ſeiner Schwiegermutter , der Markgräfin

Amalie , einen Beſuch abgeſtattet hatte , ſeit kurzem aus England

zurückgekehrt , zu kurzem Aufenthalt in Karlsruhe ein , wo er ſeine
beiden Söhne , die Prinzen Karl und Wilhelm , am Hofe ihrer Groß —
mutter zurückließ .

Am 26 . September trat der Großherzog mit mehreren ſeiner

Miniſter und großem Gefolge die Reiſe nach Wien an , um dort

dem Monarchenkongreß anzuwohnen .
Ein ſchönes , von der patriotiſchen Begeiſterung , die jetzt auch in

Karlsruhe alle Erinnerungen an die Franzoſenfreundlichkeit in den

Hintergrund gedrängt hatte , zeugendes Feſt fand am erſten Jahres - ⸗

tag der Schlacht bei Leipzig , am 18 . Oktober ſtatt . Auf
dem Felde vor dem Promenadewäldchen war über einer beleuchteten

Halbkugel , mit der Inſchrift Germania — XVIII . October ein

koloſſales Kreuz , das in Brillantfeuer erglänzte , aufgeſtellt . Darunter

war eine Rednerbühne und ein flammender Opferaltar angebracht ,

rechts und links , durch eine hundert Schuh lange beleuchtete Balu⸗

ſtrade mit dem Mittelpunkt verbunden , erhoben ſich zwei grün

verzierte Hütten mit den ebenfalls in Feuer erglänzenden Um⸗

ſchriften : „Liebe “ und „Eintracht “. Von dieſen beiden Endpunkten
war ein großer Halbkreis mit einer reich beſetzten Reihe von Pech —
fackeln gezogen , welcher den Feſtplatz abſchloß . Der ganzen Ver⸗

anſtaltung lag eine Handzeichnung des Oberbaudirektors Weinbrenner

zugrunde . Die Koſten wurden durch freiwillige Beiträge beſtritten .
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Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr verſammelte man ſich im Gaſthauſe

zum Darmſtädter Hof , im Reinhard ' ſchen und Kölle ' ſchen Kaffee⸗

hauſe und an anderen Punkten in der Mitte der Stadt , um , ſobald
die Dämmerung angebrochen war , einen Zug in Gliedern zu 4 und

4 zu bilden , welchen Knaben , die Wachsfackeln trugen , umgaben . In

Begleitung von Muſik begab ſich der Zug auf den Schloßplatz und

von da an den verſchiedenen fürſtlichen Palais vorüber durch die

Waldgaſſe und die Lange Straße über den Marktplatz zum Ettlinger

Thor hinaus . Dort brach der Zug , von Salven aus den Kanonen

der bürgerlichen Artillerie begrüßt , rechts und links ab und bildete

vor dem beleuchteten Kreuz einen Halbkreis , in welchem weiß geklei⸗
dete Mädchen Zweige von Eichenlaub verteilten . Nach einer kurzen

Einleitung durch Inſtrumentalmuſik wurde eine von Held gedichtete ,
von Kapellmeiſter Danzi komponierte Kantate geſungen und hierauf

folgte die Feſtrede , von der leider nicht überliefert iſt , wer ſie

gehalten hat .

An die Rede ſchloß ſich abermals ein allgemeiner Geſang an ,

in deſſen Kehrreim

Wir ſchwören , in herzlichem hohen Verein

Der Liebe und Eintracht ergeben zu ſein

die Batterie mit 12 Schüſſen einfiel . Inſtrumentalmuſik leitete

ſodann eine Reihe von Trinkſprüchen auf die deutſche Befreiung und

den deutſchen Genius , auf den Großherzog und das großherzogliche

Haus , auf die ſämtlichen hohen Mächte , welche die Freiheit Deutſch —
lands erkämpft haben , endlich auf alle biederen Deutſchen ein, zwiſchen
denen ein eigens für dieſen Tag gedichtetes Lied nach der Melodie

„Bekränzt mit Laub u. ſ . w. “ geſungen wurde , während ein mit Wein

gefüllter , bekränzter , aus rohem Eichenholz geſchnittener Pokal von

Hand zu Hand ging . Unter den Klängen der Muſik kehrte alsdann

der Zug in die Stadt zurück.

Eine Nachfeier fand am 19. Oktober im Badhauſe zu Beiert⸗

heim ſtatt ; an ein Feſtmahl von hundert Gedecken , bei welchem

patriotiſche Lieder geſungen und unter dem Donner der Geſchütze

zahlreiche Trinkſprüche ausgebracht wurden , ſchloß ſich ein Ball , ein

Feuerwerk und eine Illumination an , welche die Idee des Ober⸗

bandirektors Weinbrenner zu einem deutſchen Nationalmonument auf
22²
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dem Leipziger Schlachtfelde in halber Größe darſtelltes ) . „ Noch nie

— ſagt der Zeitungsbericht — hatte man bei irgend einer andern

Veranlaſſung weder an dieſem ſonſt ſo häufig beſuchten , noch an einem

andern öffentlichen Ort der Gegend eine ſo zahlreiche Volksmenge aus

allen Ständen verſammelt geſehen , und die durchgehends bewahrte

geſellige Anſtändigkeit mitten im vielfachen Gedränge und den mannig⸗

faltigſten Außerungen der Freude war ein ſchöner Beweis , wie ſehr

jeden der Gegenſtand derſelben ehrte . “

„ Die allgemeine Freude über den wiedergekehrten Frieden und

deſſen fruchtbare Folgen “ veranlaßte den Beſitzer des Gaſthofes zum

Durlacher Hof, Chriſtian Seeger , durch eine Anzeige in der Zeitung
am 22 . Oktober „ zur geſellſchaftlichen Feier dieſer glücklichen Zeit⸗

umſtände die Hand zu bieten “, indem er zur Subſkription auf die

ſonſt bei ihm unter allgemeinem Beifall ſtattgefundenen „ Winter⸗

kaſinos “ einlud . Spätere Ankündigungen beweiſen , daß ein tanz⸗

luſtiges Publikum dieſer Aufforderung gern Folge leiſtete.
Den höheren Geſellſchaftskreiſen bot im Beginn des Monats

Dezember die Einweihung des neuen Hauſes der Muſeumsgeſell⸗

ſchaft Anlaß zur Veranſtaltung eines ebenſo glänzenden als eigen⸗

artigen Feſtes . Schon am 1. November waren die Leſezimmer im dritten

Stockwerk nach der langen Straße zu eröffnet worden . Nun waren

auch die Geſellſchaftsräume vollendet , eingerichtet und die Mitglieder

hatten die Freude , in ihrem neuen Hauſe ein nach den Plänen Wein⸗

brenners hergeſtelltes wohlgelungenes Kunſtwerk , das als ein Muſter

geſellſchaftlicher Einrichtungen bezeichnet werden durfte , am Abend

des 9. Dezember feierlich einzuweihen . Die aus nahezu 400 Mit⸗

gliedern beſtehende Geſellſchaft war möglichſt vollzählig verſammelt ,
als die Großherzogin Stephanie das Haus betrat und von einer

Deputation unter der Führung des Direktors , Geh. Referendärs und

Kammerherrn Freiherrn von Fahnenberg , empfangen und die ſteinerne
Treppe des linken Flügels hinauf durch die ſchön geſchmückten und

beleuchteten Seitenzimmer unter Pauken - und Trompetenſchall in den

) Einen andern Vorſchlag machte ein „ Eingeſandt “ in Nr . 292 der Staats⸗

zeitung , nämlich „ auf dem Hügel , wo die drei Monarchen vor dem Allmächtigen

niederſanken und beteten , drei Eichen in einem gleichſeitigen Dreieck zur Bezeich⸗

nung der Walſtatt des Heiles zu pflanzen “ .
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großen Saal eingeführt wurde , an deſſen Eingang die Saalinſpektoren

Major Freiherr von Kageneck und Hauptmann Zech ſie ehrfurchtsvoll

begrüßten . In dem glänzend erleuchteten Saale waren die Büſten
des Großherzogs Karl Friedrich von Kaiſer , ſowie des Großherzogs
Karl und der Großherzogin Stephanie aufgeſtellt . Die Großherzogin

hatte dem ihr vorgetragenen Wunſche der Muſeumskommiſſion , bei

dieſem Anlaß eine einfache „Nationaltracht “ einzuführen , ſtattgegeben
und als Feſtanzug vorgeſchlagen , „ein einfaches weißes Kleid von

beliebigem Schnitt und Stoff , Sammet und Atlas jedoch ausgeſchloſſen ,

zu wählen , zum Ausputz einen Gürtel in den badiſchen Hausfarben
aus rotem Sammet mit einer in Gold geſtickten ſchmalen Kante ,

deſſen beide mit Goldfranzen beſetzten Enden auf der linken Seite in

eine Schleife gebunden würden , und einen Kopfputz ohne Federn und

Blumen mit einem rot ſeidenen oder ſammetnen , mit ſchmalen Gold —

kanten verſehenen , in die Haare gewundenen Bande . “ So gekleidet
erſchien die Großherzogin ſelbſt mit den Damen ihres Gefolges , und

in gleicher Tracht zeigten ſich alle anweſenden Damen der Geſellſchaft .
Der Berichterſtatter der Staatszeitung behauptet , daß „dieſe edle

Uniformität von der ſchönſten Wirkung “ geweſen ſei und ſpricht die

Hoffnung aus , ſie werde „ gewiß immer allgemeiner und bleibender

werden “ . Aber obwohl die Großherzogin verſprach , ſtets in dieſem
einfachen Anzug in der Mitte der Muſeumsgeſellſchaft zu erſcheinen ,
haben wir guten Grund anzunehmen , daß dieſer Gebrauch einer Uni —

form im Ballſaal nicht von allzulanger Dauer war . Ihm war der

Wunſch der Damen nach Veränderung ihrer äußern Erſcheinung und

Einzelner nach Auszeichnung vor den andern nicht förderlich .
Nachdem Freiherr v. Fahnenberg die fürſtlichen Gäſte — auch

Markgraf Ludwig und Gräfin Amalie v. Hochberg waren anweſend —

und die Geſellſchaft begrüßt hatte , folgte ein Bericht des Geh. Legations⸗
rats Ring über die Geſchichte des Baues und eine Rede des Legations⸗
rats Friedrich über den Sinn dieſer Eröffnungsfeier und das Weſen

des Inſtituts . Hierauf wurde eine Kantate von Kapellmeiſter Danzi
mit unterlegtem Text von Sekretär Römer geſungen , nach deren

Schluß die Großherzogin gebeten ward , als erſte ihren Namen in

das Geſellſchaftsbuch einzutragen .
Indem Großherzogin Stephanie ihre unter

den Schiller ' ſchen Vers
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„ Was wir als Schönheit hier empfanden ,
Wird uns als Wahrheit einſt entgegen gehen “

fetzte , gab ſie der Muſeumsgeſellſchaft einen freudig begrüßten Wahl⸗

ſpruch . Auch der Markgraf Ludwig und die Gräfin Amalie v. Hoch —

berg ſchrieben ihre Namen ein . Demnächſt begann der Ball mit

einer Polonaiſe , an der Hand des Geſellſchaftsdirektors von der Groß —

herzogin eröffnet , die ſich auch weiterhin an den Tänzen beteiligte .
Ein Feſtmahl in den Seitenzimmern des großen Saales , ſowie in

allen Sälen und Zimmern des unteren Stockwerkes unterbrach um

10 Uhr die Reihen der Tänze , die ſpäter wieder fortgeſetzt wurden ,

bis gegen ½3 Uhr morgens die Großherzogin mit ihrem Gefolge

ſich entfernte . Noch lange Zeit lebte das ſchöne Feſt in der Erinner⸗

ung der Teilnehmer fort .

Während der Großherzog mit einigen ſeiner Miniſter in Wien⸗

dem Monarchenkongreſſe beiwohnte , auf dem auch über die zukünftigen

Geſchicke des badiſchen Staates beraten und beſchloſſen werden ſollte ,
war am 1. Dezember in Karlsruhe der Staatsmann geſtorben , der

im Vereine mit dem Freiherrn v. Reitzenſtein am meiſten zu den

Erfolgen der badiſchen Politik in ſchweren Zeiten beigetragen hatte ,

Freiherr Georg Ludwig v. Edelsheim . Die Staatszeitung
widmete ihm folgenden Nachruf :

„ Seine ganze Thätigkeit war dem Staat gewidmet , deſſen Wohl er als

Chef des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten mit der ſeltenſten

Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit eine große Anzahl Jahre hindurch auch noch

im höchſten Lebensalter und bis zum letzten Atemzug beſorgte .

In Badens unglücklichſter Periode , beim Einfall im Jahre 1796 , blieb

er eben ſo mutvoll und thätig an der Spitze der Geſchäfte , als er ſolche in den

mancherlei ſpätern höchſtwichtigen Zeitveränderungen mit Umſicht , Erfolg und

hoher Würde leitete .

Sein Ruhm als Staatsmann und als Menſch verwelkt ſo wenig , als der

Dank des Regentenſtammes und des Landes , welchen die allgemeine Teilnahme
an ſeinem Verluſt erprobt hat . “

Aus dem letzten Monat des Jahres 1814 iſt noch als bemer⸗

kenswert zu verzeichnen die am 15 . Dezember in der Schloßkirche

vollzogene Konfirmation des Prinzen Guſtav , Sohnes der Königin
von Schweden , der hierauf am 16 . Dezember mit allen bei der

Konfirmation anweſenden Mitgliedern des Fürſtenhauſes und deren

Hofſtaat das Abendmahl empfing — am Todestage ſeines Groß⸗

vaters , des Erbprinzen Karl Ludwig , an welchem ſich die Mark⸗
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gräfin jährlich mit ihren in Karlsruhe anweſenden Kindern zu dieſer

heiligen Handlung vereinigte . Ferner das Namensfeſt der Groß⸗

herzogin Stephanie , an welchem die feierliche Einweihung der

neu erbauten katholiſchen Pfarrkirche , zu deren Patron —

mit Beziehung auf den Namen der dem katholiſchen Bekenntnis

angehörenden Großherzogin , welche an dem Bau das lebhafteſte

Intereſſe genommen hatte — der heilige Stephan gewählt worden war .

Schon am 23 . Dezember war im Auftrag des Biſchofs von

Konſtanz , Freiherrn v. Dalberg , deſſen Weihbiſchof , Freiherr v. Kolhorn ,

mit zwei geiſtlichen Räten von Aſchaffenburg in Karlsruhe angekommen

und im katholiſchen Pfarrhauſe abgeſtiegen , wo ihn der geiſtliche

Miniſterialrat und Stadtdechant Dr . Brunner im Namen der ver —

ſammelten katholiſchen Kirchenſektion , der katholiſchen Geiſtlichkeit der
Reſidenz und des Kirchenvorſtandes der katholiſchen Gemeinde bewill⸗

kommte . Die Kirche *) , eine Nachbildung der ſchönen Rotunde des

Kloſters St . Blaſien , war nach den Plänen von Weinbrenner erbaut .

) Im Juni 1894 bei der Abnahme des Turmknopfes der St . Stephans⸗
Kirche zum Zweck der Vergoldung fand ſich im Innern deſſelben , in einer

Taſche von Wachsleinwand eingenäht , ein Bogen Pergament , der — auf den

beiden innern Seiten beſchrieben — auf der einen Seite den am 24 . Oktober 1811

über die Vollendung der Kirche durch Aufſetzen des Thurmknopfes aufgenommenen

Akt , auf der anderen Seite aber Abſchrift der am 8. Juni 1808 in den Grund⸗
ſtein der Kirche eingelegten Urkunde enthielt . Die beiden Urkunden haben

folgenden Wortlaut :

Heute

am 24ten Oktober Eintauſend achthundert und Eilf

Ward unter Gottes Seegen und ſeiner Menſchen Fleiß auf dem vollendeten

Thurn der neuen katholiſchen Kirche dahier in Karlsruhe dieſer Knopf geſetzt ,

nachdem beſage anliegender Abſchrift auf dem anderen Bladt der Stein hierzu

am Sten Juni 1808 gelegt , und bisher die Arbeit ſowohl an der Kirche als dem

Thurn verfloß und glücklich fortgeſetzt war

unter der oberen Leitung

des Herrn Ober Baudirektors Weinbrenner

und Mitwirkung

nachbenannter Hrn Hru Werkmeiſter

Hr . Bau und Maurermeiſter Joſef Berckmüller , Hr . Zimmermeiſter Wein⸗

brenner , Hr Steinhauer Schwindt , Hr Schloſſer Brühlmann , Schieferdecker

Becker , Blechner Drechßler , Schreiner Schmidt .

Der Grundſtein wovon die Abſchriften

der Einlage beygefügt ſind , liegt
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Als Vorbereitung zur Einweihung hatte der katholiſche Stadtpfarrer
Biechele eine kurze Erklärung der dabei vorkommenden Ceremonien

„den Anweſenden zur Belehrung und Erbauung “ veröffentlicht (gedruckt
bei Philipp Macklot ) .

Am 26 . Dezember , dem Stephanstage , bald nach 9 Uhr morgens

unter dem Gewölbe des Cohrs auf dem Roſte nach der Nordſeite , und der Einſatz

iſt mit einem durch ein Kreutz bezeichneten eingekitteten Steindeckel verſchloſſen .
Urkundlich der Unterſchrift und Siegel des unterzeichneten Vorſtandes

Karlsruhe am Tag und Jahr wie oben ſteht .

I . S. gez . J . Ohl m. p.

Großherzogl . Badiſcher
Staats Rath und Gen . Landes Commiſſ .

gez . J . Berckmüller Baumeiſter .

Ehre ſey Gott in der Hoehe
und Friede ſeinen guten Menſchen auf der Erde !

Gott

Dem liebenden Vater Erlößer und Heiliger aller Menſchen gründet dießen

katholiſchen Tempel mit eigener Hand
Carl Friderich

Großherzog von Baden Herzog von Zähringen , der Beförderer jeder Religion ,
der beſte Fürſt und Menſch im 80ten Jahre ſeines wohlthätigen Lebens im

62ten ſeiner glücklichen Regierung .

Entworfen und aufgeführt von Friederich Weinbrenner Oberbaudirektor ,

8 ſeiner Beſtimmung geweiht von Fried . Rothenſee und Joſef Huber Ober und

Stadtpfarrern zu dankbarem Andenken des gedeihlichen Vermächtniſſes der

Hochſeeligen Frau Markgräfin Marie Victorie von Baden Baden .

In des Himmels ſchützende Hand gelegt
von den Vorſtehern der katholiſchen Gemeinde Caxl Joseph Oehl , Jos . Malle -

brein , Nic . Würz , Jos . und Pet . Berckmüller , Heinr , Böhme aus der Diener⸗

und Bürgerſchaft .

Möge dieße Kirche jedem betenden Troſt und Hülfe , dem Lehrbegierigen
Unterricht , Heil allem Guten , und den edeln , welche hierzu beytragen , Glück

und Seegen auf immer gewähren ! den Sten Juni 1808 am 23ten Geburtstage
Carl Ludwig Friderich des geliebteſten Erbgroßherzogs , an welchem nämlichen

Tage im verfloſſenen Jahre auch der Grundſtein zu der neuen Evangeliſch

Lutheriſchen Kirche gelegt ward .

Deo

Creatori Redemptori Consolatori

Hoc templum religioni catholicae sacrum manu fundat propria
Carolus Fridericus

Magnus Dux Zaringo Badensis , Pietate Virtute Sapientia illustris Prineipum



begann die würdige Feier . Die großherzogliche Grenadiergarde und

ein ſtarkes Detachement des Linieninfanterieregiments Graf Hochberg
hatte ſich vor dem Portal der Kirche aufgeſtellt . Nachdem der Weih⸗
biſchof v. Kolhorn in Begleitung der zahlreichen Geiſtlichkeit und

unter dem Geläute aller Glocken an dem Haupteingang der Kirche
angelangt , die Weihungsceremonien außerhalb derſelben vollzogen
hatte , öffneten ſich alle Eingänge dem zuſtrömenden Volke , und es

wird als ein überraſchend ſchöner und rührender Anblick geſchildert ,
wie in wenigen Minuten der herrliche Tempel mit Andächtigen an⸗

gefüllt war . Die Großherzogin wohnte mit ihrem Hofſtaate der

Einweihungsfeier bei , desgleichen der Markgraf Ludwig , die Miniſter ,
die Generalität , die Vertreter der geiſtlichen und weltlichen Behörden .
Nach der Einweihungsrede des Geiſtlichen Rates Brunner über

Joh . 4 , 23 und 24 (die zum Beſten armer Schulkinder ebenfalls
bei Philipp Macklot im Druck erſchien ) wurde die Weihe im Innern

der Kirche fortgeſetzt und mit einem Pontifikalamt beſchloſſen , wozu

Muſikdirektor Brandl eine treffliche Muſik komponiert hatte . Während
des Tedeums wurden die Kanonen gelöſt . Die ganze Ceremonie ,

„welche kein religiöſes Gemüt ohne tiefen Eindruck ließ “, endigte
nach 1 Uhr . An dieſem und dem darauffolgenden Tage ſpendete
der Weihbiſchof mehr als 1700 Perſonen das Sakrament der Firmung .
Die „Staatszeitung “ ſchließt ihren Bericht mit folgenden , für den

damals herrſchenden Geiſt des Friedens bezeichnenden Worten : „ Un —

vergeßlich werden dieſe der Religion und dem Vaterlande geweihten
Tage allen Einwohnern der Reſidenz ſein und die Bande der Liebe

und Eintracht noch feſter knüpfen , welche bereits , bei der Verſchieden —
heit des Kirchenglaubens , die Gemüter vereinigt . “

sui gevi Nestor Patriae Pater Anno aetatis LXXX regni LXII . Delineavit

extruxit Friedericus Weinbrenner supremus Aedilis , dedicant Friedericus

Rothensée et Joseph Huber Parochi in memoriam Beneficae Mariae Victoriae

Marchionissae Bada Badensis P. defunctae , fovent Communitatis Catholicae

Praepositi Carolus Josephus Oehl , Josephus Mallebrein , Nic . Würz , Jos .

et Pet . Berckmüller , Heinr . Böhme , ut Benevolis omnibus semper fiat

Benedictio salus et Incrementum .

VI Idus Junii MDOOCVIII .
Magni Ducis Haeredis Dilectissimi Caroli Ludovici Friderici Die Natali

vicesimo tertio , quo Die anno praeterito fundatum fuit Templum Evangelico
Lutheranum .

—

—

ů
ů
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Zur Feier des Namensfeſtes der Großherzogin wurde im Hof —

theater bei erleuchtetem Hauſe „ Malvina “ , Oper in drei Aufzügen
von Sekretär Römer , Muſik von Kapellmeiſter Danzi gegeben .

Das Jahr 1815 .

Das Jahr 1815 wurde , als der letzte Tag des „entſcheidenden ,

ewig denkwürdigen “ Jahres 1814 ſich zu ſeinem Ende neigte , feier⸗

lich eingeläutet . Mit dem Neujahrstag begann das Jubeljahr der

Stadt Karlsruhe , von deſſen Erbauung man im bevorſtehenden Juni

100 Jahre zu zählen hatte . Niemand ahnte , daß dieſer Monat

neue kriegeriſche Entſcheidungen für den ganzen Weltteil bringen

würde , hinter deren Bedeutung der Gedenktag der Erbauung Karls⸗

ruhes in weſenloſem Scheine zurücktreten mußte . Am Portal der im

Bau begriffenen evangeliſchen Stadtkirche wurde „ein kurzes religiöſes
Lied “ abgeſungen , das weithin durch die Stille der Nacht erklang .
Dann ſchallten die Glocken in deren bereits vollendetem Turm wie

ein lauter harmoniſcher Geſang , in den alle anderen Kirchenglocken

einfielen . „ Es war eine ſeltene Freude und eine eigene herzergreifende
Empfindung , die ſich aller bemächtigte — ſagt der Bericht der

Staatszeitung — , als die Glocken der Schloßkirche , der geſchmack—
vollen ſchönen (katholiſchen ) Rotunde und jene der Reformierten mit

einſtimmten . “ Man ergriff in jenen Tagen , da eben erſt unter

Gottes ſichtlicher Führung das Vaterland von ſchwerem Druck befreit
worden war , gern jeden Anlaß , die Einigkeit aller chriſtlichen Be —

kenntniſſe in den oberſten Grundſätzen der Lehren des Chriſtentums

zu betonen . Des Trennenden , das man heute auf allen Seiten ſo

ſchroff hervorzuheben liebt , wurde kaum gedacht .
Wie in dem Danke gegen die Gnade der göttlichen Vorſehung

waren alle Karlsruher und Badener einig in der Liebe zu dem

damals in der Ferne weilenden Landesherrn Großherzog Karl .

Seinen Namenstag verkündeten am 28. Januar mit Tagesanbruch
101 Kanonenſchüſſe . In der Schloßkirche wurde um 11 Uhr ein

feierliches Tedeum gehalten , worauf die Großherzogin die Glück —

wünſche der fürſtlichen Familie in ihren Gemächern und in den

Courzimmern rechts vom Marmorſaal jene der Miniſter , der Ge⸗

ſandten , des Hofes , des Militärs und der Staatsbeamten entgegen⸗

nahm . Um 3 Uhr war große Tafel von 90 Gedecken in der oberen
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Galerie . Abends wurde in dem feſtlich erleuchteten Hoftheater die

vieraktige Oper „ Marie von Montalban “ von Winter zum erſtenmal

aufgeführt . Lauter Jubel des in großer Zahl verſammelten Publikums

empfing bei ihrem Eintritt die Großherzogin und die ſämtlichen Mit⸗

glieder des großherzoglichen Hauſes .
An der Straße gelegen , welche in direkter Richtung Wien und

Paris verband , war Karlsruhe von dem lebhaften Verkehr berührt ,

der ſich ſeit der Eröffnung des Monarchenkongreſſes zwiſchen Wien

und der franzöſiſchen Hauptſtadt entwickelte . Es verging kaum ein

Tag , an dem nicht Kuriere einer oder der andern europäiſchen

Macht die badiſche Reſidenzſtadt paſſierten . Am 28 . Januar meldete

die Staatszeitung die Durchreiſe des großbritanniſchen Botſchafters

zu Paris , Herzogs von Wellington , der ſich nach Wien begab und am

21 . Februar die Ankunft des großbritanniſchen Miniſters Lord

Caſtlereagh , der auf der Reiſe von Wien nach London hier über⸗

nachtete .
Am 17 . Januar war aus Wien ein Kurier angelangt , welcher

eine wichtige Entſchließung des Großherzogs überbracht hatte . Sie

betraf die Ernennung einer Kommiſſion , aus den Staatsräten Meier ,

Herzog und v. Dawans in Karlsruhe , dem Hofrichter v. Zyllnhardt
in Mannheim und dem Hofgerichtsrat v. Hennin in Freiburg beſtehend ,

welcher die Beratung eines von dem Freiherrn v. Marſchall ver⸗

faßten und aus Wien überſandten Entwurfes einer landſtändiſchen

Verfaſſung übertragen wurde . Dieſe Kommiſſion eröffnete den

23 . Januar ihre Beratungen , welche ſie in zahlreichen Sitzungen
bis zum 4. März fortſetzte , um ſodann deren Ergebnis an den Groß⸗

herzog nach Wien zu ſenden .
Aber ehe von dort eine Entſcheidung über die verſchiedenen

Abänderungsvorſchläge , mit denen die Kommiſſion jenen erſten Ent⸗

wurf begleitete , wieder eintreffen konnte , war am 12 . März in Karls⸗

ruhe die Nachricht angelangt , daß Napoleon die Inſel Elba ver⸗

laſſen habe und am 1. März in der Nähe von Cannes an der

franzöſiſchen Küſte gelandet ſei. Die Pariſer Zeitungen vom 8. , die

am 12 . März in Karlsruhe hätten eintreffen ſollen , waren — wie die

Staatszeitung meinte , „wahrſcheinlich der ſchlimmen Witterung wegen “ —

ausgeblieben und lediglich Ausſagen von Reiſenden machten zuerſt die

hochwichtige Nachricht bekannt . Am 13 . März wurde ſie durch drei
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Briefe der „Allgemeinen Zeitung “ aus Livorno und die inzwiſchen

eingelaufenen franzöſiſchen Blätter beſtätigt , denen die Staatszeitung
bereits eine Reihe von Einzelheiten über dieſen überraſchenden , ja

verblüffenden Vorgang entnehmen konnte . Am 25 . März beſtätigte
der Moniteur vom 21 . die ſchon ſeit dem 23 . in Karlsruhe ver⸗

breiteten Gerüchte von Napoleons Einzug in Paris und vom 28 . März
an paſſierten nach und nach die am königlich franzöſiſchen Hof be —

glaubigt geweſenen Geſandten Oſterreichs , Preußens und Hollands
mit ihrem ſämtlichen Geſandtſchaftsperſonale , von Paris kommend ,

durch Karlsruhe .
Schon am 16 . März war zwiſchen Kehl und Offenburg ein

badiſches Obſervationskorps mit detachierten Poſten zur Beob⸗

achtung der Rheinübergänge bis Baſel unter dem Kommando des

Generallieutenants von Stockhorn aufgeſtellt worden . Bald darauf

begann man auch, ſich bereit zu machen, um für die etwaigen Opfer
des Krieges Heilſtätten zu errichten . Am 3. April wurde in dem

ehemaligen Kloſter Frauenalb ein großes Militärhoſpital aufgeſtellt .
Von Durchmärſchen fremder Truppen blieb die Reſidenzſtadt

auch jetzt, da der Aufmarſch der Truppen der Verbündeten nach der

franzöſiſchen Grenze begann , verſchont , aber auf der Straße , die von

der Landesgrenze bei Pforzheim über Durlach , Ettlingen , Mühlburg ,

Raſtatt in die Richtung von Kehl führte , marſchierten unausgeſetzt

öſterreichiſche und württembergiſche Truppen . Höhere Führer , wie

der Feldzeugmeiſter Graf Colloredo und der Kronprinz von Württem⸗

berg nahmen zeitweiſe kurzen Aufenthalt in Karlsruhe . Am 29 . Mai

hielt der Kronprinz auf dem ſog. großen Exercierplatz Muſterung
über zwei württembergiſche Kavallerieregimenter und eine Abteilung

Artillerie .
Der Wiederbeginn der Feindſeligkeiten veranlaßte die Polizei⸗

direktion , der Aufſicht auf die Fremden neuerdings ihre beſondere

Aufmerkſamkeit zuzuwenden und am 3. Mai 1815 einſtweilen auf

zwei Monate eine ſehr erhebliche Verſchärfung der Kontrolle über

ankommende und abreiſende Fremde anzuordnen . Wer nicht notoriſch
in Karlsruhe wohnhaft und dem Thorſchreiber oder Polizeidiener
bekannt war , wurde von dieſen über ſeine Perſon und Reiſe befragt .
Um die Angaben der die Thore Paſſierenden gehörig prüfen zu

können , wurde auf ausdrückliches Verlangen des großherzoglichen



— 349 —

Gouvernements befohlen , ſchon in einer Entfernung von 20 Schritten

vom Thor oder vom Poſten in langſamerem Schritte zu fahren , zu

reiten oder zu gehen. Dieſes galt auch für ſolche, die in eigenem

Wagen oder mit Extrapoſt reiſten , wenn ſie nicht einen beſonderen ,

auf der Polizei viſierten Paß beſaßen . Sogenannte „ Hauderer “

durften ohne Thorpaß nicht aus den Thoren fahren , weder mit

Inſaſſen noch leer , denn es war auch verboten , den Wagen leer vor

ein Thor gehen zu laſſen und ſich draußen einzuſetzen . Über⸗

ſchreitungen dieſer Vorſchriften wurden nach Befund mit 5fl . und

höher beſtraft . Am 1. Juli wurde dieſe Verordnung auf weitere

zwei Monate verlängert .
Die Truppendurchmärſche und die Errichtung von Feldſpitälern

ließen befürchten , daß das anſteckende Nervenfieber , auch Lazarett⸗ ,

Lager⸗, Soldaten⸗ , Petechial⸗ , Fleckfieber , Spitaltyphus , Kriegspeſt

u . ſ.f. genannt , wieder ausbrechen werde . Es wurden daher am

13 . Mai von den Kreisdirektoren und am 6. Juni von der Sanitäts⸗

kommiſſion des Miniſteriums des Innern eingehende Belehrungen
über den Charakter und die Erſcheinungsformen dieſer Krankheit und

die Mittel zu ihrer Abwehr und Heilung veröffentlicht .
Am 18 . Mai morgens nach 7 Uhr kam der Großherzog nach

beinahe achtmonatlicher Abweſenheit aus Wien wieder in die Reſidenz⸗

ſtadt zurück. Schon vorher , am 12 . Mai , hatte er ſeinen Beitritt zu dem

erneuerten Bündnis der Mächte gegen Napoleon vollzogen . Nun

wurde der Verkehr zwiſchen Karlsruhe und dem Hauptquartier , das

ſich in Heidelberg befand , und durch dieſes auch mit dem Kriegs —

ſchauplatz noch reger als bisher . Am 30 . Mai traf aus dem Haupt⸗

quartier , von dem Feldmarſchall Fürſten von Schwarzenberg entſandt ,
der Generaladjutant Graf Clam mit der Nachricht vom Siege der

Oſterreicher über die neapolitaniſche Armee und deren Kapitulation

ein , welche den Karlsruhern am Morgen des 1. Juni durch hundert

Kanonenſchüſſe und das Geläute aller Glocken bekannt gemacht wurde .

Auch am Geburtstag des Großherzogs , am 10 . Juni , erſchien aus

Heidelberg im Auftrag des Kaiſers von Oſterreich ein Spezialgeſandter ,
der Oberſtallmeiſter Graf v. Trautmannsdorf , zur Beglückwünſchung
in Karlsruhe . Und die Kriegsnachrichten wurden jetzt wieder auf
Grund der amtlichen Bulletins in großer Ausführlichkeit und ſo raſch
als es die damaligen Verkehrsverhältniſſe geſtatteten , in der Staats⸗



zeitung mitgeteilt . Die Kunde von der ſiegreichen Schlacht bei

Waterloo kam am Nachmittag des 22 . Juni nach Karlsruhe und

wurde alsbald durch eine Salve von hundert Kanonenſchüſſen gefeiert .

Erſt am 15 . Juli erhielt man in Karlsruhe die Nachricht , daß am

6. die alliierten Truppen zum zweiten Mal in Paris eingezogen

ſeien und am 24 . Juli die Kunde von Napoleons Übergabe an die

Engländer . 3

Obwohl man auch in der badiſchen Reſidenzſtadt annahm , daß

durch dieſen glänzenden Sieg der — wie die Staatszeitung ſchrieb —

„ Europa durch den Störer ſeiner Ruhe abgedrungene Krieg wohl in

ſeinem Beginnen ſchon beinahe als glücklich beendigt angeſehen werden “

durfte , wurde doch am 22 . Juni die Thätigkeit des Frauenvereins

wieder aufgenommen . Deſſen Verwaltungskommiſſion erließ einen

Aufruf an die Frauen Badens , „welche ihren Wohlthätigkeitsſinn in

dem vergangenen Jahre ſo ſchön bewährt haben “, und forderte ſie

auf , möglichſt raſch einen Vorrath von Charpie , Bandagen und

Kompreſſen zu fertigen und an die Frauen des Verwaltungsausſchuſſes
in ihrem Bezirk abzugeben .

An den unmittelbar darauf folgenden Tagen hörte man in Karls⸗

ruhe Kanonendonner , vermutlich von der Blokade von Straßburg . Die

badiſchen Truppen unter Generallieutenant von Schäffer waren in

den Tagen vom 18 . bis 23 . Juni nach dem Oberlande aufgebrochen

und wurden bei Lörrach dem II . k. k. öſterreichiſchen Armeekorps

unter dem General der Kavallerie Prinzen von Hohenzollern zugeteilt ;

ſie überſchritten bei Bafel den Rhein und nahmen an mehreren Ge⸗

fechten im Elſaß , ſowie an der Einſchließung der dortigen Feſtungen

teil . Graf Wilhelm v. Hochberg war Militärkommandant im

Departement des Oberrheins . Mit großer Entrüſtung hatte man

bald nach Wiederausbruch des Krieges in Karlsruhe von den An⸗

griffen Kenntnis genommen , welche in patriotiſchem Übereifer der

„Rheiniſche Merkur “ ( „der ſich herausnimmt , die ganze Welt zu

meiſtern und zu ſchelten “) gegen das badiſche Militär wegen an⸗

geblich neuerdings zu Tage getretener Sympathien für Frankreich

gerichtet hatte . Beſſer noch als die energiſche Abwehr in der Staats⸗
zeitung vom 4. Mai bewies jetzt die Haltung des badiſchen Korps ,

das ſich bei allen Anläſſen rühmlich hervorthat , den Ungrund jener

Beſchuldigungen. 88
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Kriegszeiten mit ihren die Gemüter erregenden Nachrichten ſind

beſonders geeignet , den Aberglauben in ſeinen verſchiedenen Er⸗

ſcheinungsformen zu begünſtigen . So darf man denn hier auch nicht

ſtaunen , wenn man hört , daß im Junimonat des Jahres 1815 in

Karlsruhe die Bevölkerung ſehr erſchreckt wurde , als man während

mehrerer Tage drei weiße Tauben auf der Uhr der katholiſchen Kirche

bemerkte ; dieſe gaben — wie die Staatszeitung unter der Überſchrift
„ Warnung vor Aberglauben “ mitteilte — den Einfältigen , die ſich

an jedem Abend in großer Menge dort einfanden , zu allerlei Mut⸗

maßungen , albernen Auslegungen und Prophezeihungen Anlaß . Der

Scherz entdeckte in ihnen die Lilien Frankreichs und der Aberglaube

hielt ſie für Vorboten einer Vereinigung der drei Religionen . Das

amtliche Blatt hielt es an der Zeit , „die ſtaunenden Zuſchauer wieder

ins Geleis und zur Vernunft zurückzuführen “, indem es nachwies ,

daß die Tauben einem benachbarten Taubenſchlag entflogen waren ,

in den ein Marder eingebrochen war und mehrere der gefiederten

Bewohnerinnen getötet hatte . „ Die Übriggebliebenen , die das Glück

hatten , zu entrinnen , getrauten ſich nicht, in ihre Wohnung umzukehren .
Sie ließen ſich zwar im Hauſe ; wohin ſie gehörten , füttern , flogen
aber gegen Abend , ſcheu und ſchüchtern gemacht , nicht in den Schlag ,

ſondern auf die Uhr der Kirche , wo ſie auf dem Zwölfer bequem

ruhten , weil ſie auf dem Fünfer oder Sechſer nicht ſitzen konnten ,

indem ſie keine Zaubertauben und übernatürliche , ſondern gewöhnliche

Haustauben ſind . Es iſt nun zu hoffen , daß künftig die Beſuche
bei ihnen unterbleiben und ihre Bewunderer ſich beſchämt zurück⸗

ziehen werden . “

Beunruhigungen , welche durch ſolch' harmloſe Erſcheinungen wie

dieſe Tauben auf der Kirchenuhr hervorgerufen wurden , waren leicht

zu zerſtreuen , aber dieſes war nicht der Fall hinſichtlich der Sorgen ,

welche für Staat und Gemeinde aus den großen Anſprüchen erwuchſen ,
die der neuerdings ausgebrochene Krieg an ihre finanzielle

Leiſtungsfähigkeit ſtellte . Am 22 . Juni 1815 ſah ſich die

Verwaltung der General - Staatskaſſe genötigt , in einer öffentlichen

Bekanntmachung zu verkündigen , daß es unmöglich ſei, neben den —

nur auf die dringendſten Staatsbedürfniſſe beſchränkten — laufenden

Zahlungen auch zugleich die durch die Zeitumſtände und beſonders
den Krieg von 1814 verurſachten Paſſivrückſtände der Staatskaſſen an



Handwerksleute und Lieferanten durch bare Mittel zu berichtigen und

daß daher das Finanzminiſterium verordnet habe , für ſämmtliche

dergleichen Forderungen , die vor dem 1. April 1815 zahlbar

waren , Kaſſenſcheine auszuſtellen , welche mit 6 Prozent verzinſt ,

aus dem Erlös eigens hierzu beſtimmter Domänen bezahlt und bis

ſpäteſtens 1. Juli 1818 wieder eingelöſt werden ſollen . Dieſe Kaſſen⸗

ſcheine ſollten auf Grund einzureichender Liquidationen bis zum

1. Auguſt ausgegeben werden .

Eine Woche ſpäter ſetzte das Bürgermeiſteramt die Einwohner

von Karlsruhe in Kenntnis , daß der wieder ausgebrochene Krieg

auch die Reſidenzſtadt durch bare Geldpräſtationen und Lieferungen
in die Magazine nach Gengenbach , Durlach und Mühlburg bis jetzt

in einen Koſtenaufwand von mindeſtens 16000 fl. geſetzt habe . Da

die Zahlungen an die Lieferanten ſchnell gedeckt werden müßten , ſei

von der Kriegskommiſſion im Miniſterium des Innern verfügt worden ,

proviſoriſch nach dem Schatzungsfuß zunächſt 8000 fl. von der Ein⸗

wohnerſchaft zu erheben . Der Verrechner Hauer ſei zur Erhebung

angewieſen und man empfehle dringend , auf demnächſt ergehende Auf⸗

forderung ſchleunige Bezahlung zu »leiſten . Da der Verlauf des

Krieges annehmen ließ , daß in nicht ferner Zeit der Reſidenzſtadt
wieder Einquartierung zufallen werde , wurde am 31 . Juli eine

neue Einquartierungskommiſſion gebildet .
Vom großherzoglichen Armeekorps waren iheh Nach⸗

richten über deſſen rühmlichen Anteil an dem Gefecht vom 9. Juli ,

bei eiuem Ausfall der Straßburger Garniſon , eingelaufen , wobei der

jüngſte Sohn des verewigten Großherzogs Karl Friedrich , Graf

Maximilian von Hochberg , verwundet worden war und ſich durch

hervorragende Tapferkeit beſondere Erwähnung im Tagesbefehle des

kommandierenden Generals , Prinzen von Hohenzollern , erworben hatte .

Auch ſpäter noch erfreute ſich die Reſidenzſtadt an dem Kriegsruhm
der Landsleute , ſo aus Anlaß von Gefechten bei Neubreiſach am

2. und 5. Auguſt und bei der Blokade von Hüningen . Die hervor⸗

ragende militäriſche Tüchtigkeit des Grafen Wilhelm von Hochberg
kam in allen Berichten vom Kriegsſchauplatz beſonders zur Geltung .

Die Aufhebung der Blokade von Straßburg machte ſich auch
in Karlsruhe durch die Wiederherſtellung der Poſtverbindung

fühlbar . Am 6. September kamen , zunächſt noch anf Umwegen , zum
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erſtenmal wieder Briefe von Straßburg in Karlsruhe an , am 13 . Sep⸗
tember traf die Straßburger Poſt wieder auf direktem Weg über

Kehl in der Reſidenzſtadt ein , aber erſt am 21 . September ver⸗

öffentlichte die Oberpoſtdirektion , daß „der reitende und fahrende

Poſtenlauf zwiſchen Kehl , Straßburg und ganz Frankreich wieder

vollkommen hergeſtellt “ ſei.

Während dieſes kurzen Feldzuges war auch zum erſten Mal bei

dem badiſchen Armeekorps eine Feldpoſt zur Beſorgung aller in

das Feld gehenden und von daher kommenden offiziellen und Privat⸗

korreſpondenz eingerichtet . Infolge dieſer Einrichtung wurden die

bisher üblichen „ Armee - Botengänge “ ſtreng unterſagt .

Der Verkehr zwiſchen dem Kriegsſchauplatz und dem Inneren

von Deutſchland machte ſich auch jetzt wieder in Karlsruhe durch ver —

mehrten Fremdenbeſuch bemerkbar , über welchen die im Intelligenz⸗
blatt veröffentlichten Fremdenliſten Auskunft erteilen . Durch beſondere

Hervorhebung in der Staatszeitung erhalten wir Kunde von einem

Beſuche des Kronprinzen von Württemberg , der auf der Rückreiſe

aus Frankreich über Dijon und Baſel am 9. Oktober Karlsruhe

berührte , von der Durchreiſe der Großfürſten Nikolaus und Michael

von Rußland am 11 . Oktober und der Prinzen Friedrich und Clemens

von Sachſen , die im Gaſthofe zum „Zähringer Hof “ abſtiegen und

vom 13 . bis 15 . Oktober in Karlsruhe verweilten . Nicht vom

Kriegsſchauplatze her, ſondern nach vollendeter Badekur aus Baden

kommend , verweilte vom 24 . bis 28 . September der Großherzog Karl

Auguſt von Sachſen - Weimar in Karlsruhe , wo er in dem Palais des

Markgrafen Ludwig abſtieg . Der zum kaiſerlich öſterreichiſchen Kom⸗

miſſär auf der Inſel St . Helena , dem künftigen Aufenthaltsort Na⸗

poleons , beſtimmte Baron v. Stürmer paſſierte Karlsruhe , aus Frank⸗

reich kommend , auf der Reiſe nach Wien am 30 . Juli und wieder

auf der Rückreiſe nach Paris am 30 . September .

Zu den Fremden von Auszeichnung , welche im Laufe des

Jahres 1815 Karlsruhe beſuchten , gehörte auch Goethe . Am Schluß

der Fremdenliſte , die das Intelligenz - und Wochenblatt vom Mittwoch

4. Oktober als „ in verſchiedenen hieſigen Gaſthäuſern “ angekommen

veröffentlicht , ſteht : „Hr. Geheime Rat v. Göthe aus Weimar “ .

Am Schluß einer längeren Reiſe in den Rheinlanden war der große
23
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Dichter in Geſellſchaft ſeines Freundes Sulpiz Boiſſerse am Diens⸗

tag den 3. Oktober morgens 6 Uhr von Heidelberg abgereiſt und

gegen 1 Uhr in Karlsruhe eingetroffen . Nach Tiſch galt ſein erſter

Beſuch dem Geh. Hofrat Jung - Stilling . Das Wiederſehen mit dem

alten Bekannten , auf das er ſich ſichtlich gefreut hatte , war jedoch

ſehr unerquicklich . Goethe , damals auch ſchon ein Mann von

66 Jahren , trat dem um neun Jahre älteren Jung , wie Boiſſerée

erzählt , ſo herzlich und jugendlich wie möglich entgegen , fand aber

ſehr kühle und ablehnende Aufnahme . Am meiſten kränkte ihn Jung ' s

Ausruf : „Ei , die Vorſehung führt uns ſchon wieder zuſammen ! “

Darauf bezieht ſich die Außerung in einem Briefe , den Goethe aus

Karlsruhe an Knebel richtete : „ Jung iſt leider in ſeinem Glauben

an die Vorſehung zur Mumie geworden . “ Abends beſuchte Goethe
mit Boiſſerke das Hoftheater — in ſein Tagebuch notierte er

„ Schöner Saal “ —, wo zum erſtenmal „ Der Hausdoktor “ , Original —

luſtſpiel in 3 Akten von Ziegler und „ Die Feuerprobe “, Luſtſpiel in

1 Akt von Kotzebue gegeben wurde . Am Morgen des 4. Oktober

begaben ſich die Freunde mit Geh. Hofrat Gmelin in den botaniſchen
Garten und beſichtigten mit beſonderem Intereſſe die Treibhäuſer . Nach
der Table d ' höte verbrachten ſie einige Stunden wieder in Gmelins

Begleitung im Naturalienkabinet ; Goethe verzeichnet in ſeinem Tage —

buch : „ Mineralogie und Geologie . Muſcheln . Vögel . Verſteinerungen .

Oeningen . Bolca “ . Hierauf beſuchten ſie Gmelin in ſeinem Hauſe ,
wo Goethe an der Vallniseria spiralis , dem merkwürdigen , gewiſſer⸗

maßen ſich ſelbſt bewegenden Waſſerpflänzchen , das Gmelin von

Montpellier mitgebracht hatte , beſonderes Intereſſe nahm . Während

ihrer Anweſenheit erſchien der Staatsrat v. Sensburg , der aber

nicht lange blieb , die Oberforſträtin Laurop mit einigen anderen

Frauen , und Hebel , deſſen perſönliche Bekanntſchaft Goethe machen
wollte . Wie ſehr er ihm gefiel , beweiſt die briefliche Außerung an

Knebel : „Hebel iſt ein ganz trefflicher Mann . “ Frau Laurop nötigte

Hebel , eines ſeiner alemanniſchen Gedichte vorzutragen , das er ihr

zuliebe , die als Niederdeutſche das Alemanniſche nicht verſtand , in ' s

Hochdeutſche überſetzen mußte . Darüber ward Goethe grimmig : man

ſollte doch, meinte er , dem Dichter die Ehre anthun , ſeine Sprache

zu lernen . Er lobte das Oberländiſche und ſagte zur Bekräftigung

ſelbſt „ etwas ſich auf ein Liebchen beziehendes Elſäſſiſches her. ““ Als



Boiſſer ' e um ½10 Uhr abends in den Gaſthof “ ) zurückkam , wohin

ſich Goethe unmittelbar von Gmelins Hauſe begeben hatte , fand er

Muſik vor ſeinen Fenſtern . Goethe ging vergnügt im Dunkeln in

ſeinem Zimmer ſpazieren . Am 5. wurde Oberbaudirektor Wein⸗

brenner beſucht . Goethe freute ſich der neu errichteten Bauten des

von ihm bekanntlich überaus hochgeſchätzten Architekten , von denen

er das Palais Hochberg und das Muſeum beſonders hervorhebt .

Im Muſeum , woer einige Zeit verweilte , ſah und notierte er eine

dort ausgeſtellte Kopie nach P. Potter ( ohne Zweifel das unter

Nr . 289 des Katalogs der Gemäldegallerie verzeichnete Bild : „ Zwei

ſtehende und ein liegendes Rind , dahinter ein Schaf , am Pfahle ſich
reibend . Dunkler Himmel “ ) . In den Geſellſchaftsräumen nahm

Goethe ein Frühſtück ein und hatte Gelegenheit , dem Vorſtand ,

welcher die Abendmuſik veranſtaltet hatte , ſeinen Dank auszuſprechen .

Hierauf beſichtigte er unter Weinbrenners Führung das Theater ,

beſuchte den Prinzen Ludwig und verweilte nochmal einige Zeit in

dem Naturalienkabinet ( das Tagebuch notiert : „Conchilienſyſtem “) .

Nach Tiſche wurde um ½2 Uhr wieder bei ſchönſtem Herbſtwetter

( „ ein unglaublich ſchöner Tag “ ſchrieb Goethe an Knebel ) nach

Heidelberg zurückgereiſt . Die Staatszeitung , die jeden durch Karls⸗

ruhe reiſenden Kurier gewiſſenhaft verzeichnete , nahm von Goethes

Anweſenheit in der Reſidenzſtadt keine Notiz . Dagegen teilte ſie am

21 . Oktober mit , daß „Nachrichten aus Weimar zufolge daſelbſt

Geh. Rath v. Göthe von ſeiner Reiſe nach den Rheingegenden am

11 . d. wohl und geſund , voll Kraft und Laune wieder eingetroffen “ ſei.

In dem zu Karlsruhe reſidierenden diplomatiſchen Korps

waren im Laufe des Jahres 1815 mehrfache Veränderungen vor⸗

gegangen . Am 22 . Juni überreichte der neue ruſſiſche Geſandte

Freiherr v. Maltitz ſeine Kreditive , am 1. Juli empfing der Groß⸗

herzog in Antrittsaudienz den öſterreichiſchen Geſandten Grafen

Trautmannsdorff und am 10 . September den hannover ' ſchen Geſandten
Baron v. Reden .

Während des Sommers 1815 war die Reſidenz der Markgräfin
Amalie das Schloß in Bruchſal , und ſpäter Baden - Baden der

) Da die Fremdenliſte die Gaſthöfe , in denen die Fremden wohnten ,

nicht aufführt , können wir nicht mit Sicherheit feſtſtellen , wo Goethe wohnte .
23 *
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Vereinigungspunkt der fürſtlichen Familie und zahlreicher Gäſte ;

auch die Kaiſerin von Rußland nahm wieder längere Zeit hindurch

ihren Aufenthalt am Hoflager ihrer Mutter , bis ſie am 1. November

ihre Rückreiſe nach Rußland antrat . Zwiſchenherein kamen die Fürſt⸗

lichkeiten auch einige Male zu kurzem Aufenhalt nach Karlsruhe . Die

faſt gleichzeitig mit der Siegesnachricht von Waterloo eintreffende

Botſchaft vom Heldentode des Herzogs von Braunſchweig bei Quatre⸗

bras trübte die Freude über die glänzende Waffenthat der Alliierten ,

welche Europa einen dauernden Frieden zu verbürgen ſchien.

In der erſten Hälfte des Oktober begann das großherzogliche

Armeekorps unter dem Oberbefehl des Generallieutenants v. Schäffer
den Rückmarſch aus der Umgegend von Straßburg nach der Heimat

anzutreten . Am 18 . dieſes Monats hielt der Großherzog auf der

Raſtatter Heide eine große Heerſchau über ſeine Truppen , mehr als

20000 Mann , die dort in ſchönſter Haltung aufmarſchiert waren .

Von denſelben rückten am 20 . Oktober die Garde zu Pferde , die

Gardegrenadiere , die reitende und die Fußartillerie , das Infanterie⸗

regiment v. Stockhorn , das Jägerbataillon und eine Abteilung

Dragoner in Karlsruhe ein .

Am Abend des 18 . Oktober wurde in der badiſchen Reſidenz⸗

ſtadt zum zweitenmale der Gedächtnistag der Völkerſchlacht
bei Leipzig feſtlich begangen . Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr

verſammelten ſich die Teilnehmer in dem großen Hofe des Zimmer⸗

meiſters Küenzle in der Spitalſtraße . Von hier bewegte ſich bei

einbrechender Nacht der Zug : die Inſtrumentalmuſik , die Mädchen
und Knaben der Singanſtalt je vier und vier , der Marſchall , die

Feſtteilnehmer ebenfalls zu vier und vier , alle die Hüte mit Eichen⸗
laub bekränzt , von 14⸗ bis 16jährigen Knaben , welche Fackeln trugen ,

begleitet durch die neue Adlergaſſe , die Lange Straße , die Waldhorn⸗

gaſſe , links neben der Kaſtanienallee an der ganzen Faſſade des

Schloſſes vorbei , worauf er ſich links von der Kettenallee in die

Waldgaſſe wendete und die Lange Straße hinauf bis zum Marktplatz ,
die Schloßſtraße entlang , zum Ettlinger Thor hinaus marſchierte .
Dort wurden die Feſtgenoſſen durch die von der Bürgerartillerie
bediente Batterie mit Kanonenſchüſſen begrüßt , worauf ſie ſich im

Halbkreis aufſtellten , während Muſik , Sänger und Sängerinnen die

für ſie errichteten Tribünen beſtiegen . Hierauf wurde eine von Ober⸗
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hofprediger Walz gedichtete und von Muſikdirektor Brandl in Muſik

geſetzte Kantate geſungen . Der an dieſe ſich anſchließenden Feſtrede

folgte ein von den Sängern angeſtimmter Geſang , deſſen Kehrreim
alle Auweſenden mitſangen , nach der Melodie „Zieht ihr Krieger ,

zieht von dannen “ . Dem Geſang ſchloſſen ſich die Toaſte auf den

Großherzog und das großherzogliche Haus , auf die alliierten deutſchen

Mächte , auf die alliierten Armeen und beſonders das tapfere vater —⸗

ländiſche Armeekorps an , welche von Pauken , Trompeten und Artillerie⸗

ſalven begleitet wurden . Nachdem zum Schluſſe noch das Lied „ Ein —

tracht und Liebe “ geſungen worden war “ ) , begab ſich der Zug
wieder in der gleichen Ordnung in die Stadt zurück.

Im Monat Dezember 1815 tauchten zuerſt Gerüchte auf, die

im Laufe der nächſten Jahre ſo oft und in der peinlichſten Weiſe
die Gemüter der Karlsruher beunruhigten und die Empfindungen

ihrer Treue und Anhänglichkeit an das Herrſcherhaus beleidigten .

Im „ Hamburgiſchen unparteiiſchen Korreſpondenten “ behauptete ein

„ vom Main den 26 . November “ datierter Artikel , die Pfalz ſolle
an Bayern fallen , wenn die direkte Linie des jetzt regierenden Groß —

herzogs erlöſche , das „ Journal de Francfort “ erteilte die Pfalz in

dieſem Falle an Oſterreich und fügte das ehemalige Breisgau noch

hinzu .
Die Staatszeitung , welche dieſer Nachrichten in ihrer Nummer

344 vom 12 . Dezember Erwähnung that , fügte denſelben folgende

Bemerkungen hinzu :

„Zeitungsſchreiber und Journaliſten ſollten beſcheiden genug ſein , ihren

Leſern bloße Thatſachen anzuführen und ſich nicht erlauben , ihre Meinungen

über zukünftige Ereigniſſe als abgeſchloſſene Verträge darzuſtellen . Dieſer ganze

Artikel trägt an und für ſich das Gepräge ſeiner Unächtheit , da nach ihm die

zur Nachfolge berechtigten Mitglieder des großherzoglich badiſchen Hauſes von

der Erbfolge in die befragten Landesteile ausgeſchloſſen wären , welches nie der

Fall ſein kann . Aber abgeſehen auch hiervon wird niemand dieſer Nachricht

Glauben beimeſſen , wenn man erwägt , daß der einzige Zweck der hohen ver⸗

bündeten Mächte nur dahin ging , der Welt den Frieden wieder zu geben ,

Ruhe und Ordnung herzuſtellen , das Band zwiſchen Regenten und Völkern feſt

und unauflöslich zu knüpfen und es dieſem Zweck wenig angemeſſen erſcheint ,

neue Ungewißheit über die künftige Exiſtenz eines Landes zu erregen . “

95 Das Programm dieſer Feier und die Texte der Geſänge ſind in dem

Intelligenz - und Wochenblatt vom 18 . Oktober 1815 abgedruckt ,
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Das Jahr 1816 .

So zuverſichtlich auch dieſe amtliche Außerung lautete , ſo war

dennoch die badiſche Regierung ſehr beſorgt über das Ergebnis von

Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Bayern , welche eine Ent⸗

ſchädigung dieſes Staates betrafen , wobei die oben angedeutete Even⸗

tualität ins Auge gefaßt war . Als am 12 . Mai 1816 Graf Wilhelm

von Hochberg von einer ſchon im verfloſſenen Winter unternommenen

Reiſe aus St . Petersburg zurückkehrte , über deren Zweck die Ein⸗

wohnerſchaft Karlsruhes natürlich nicht unterrichtet war , brachte er

befriedigende Nachrichten mit , welche zu der Erwartung berechtigten ,

daß Rußland einer etwaigen Gebietsveränderung zu Ungunſten Badens

nicht zuſtimmen werde .

Geburt eines Prinzen .

Von beſonderer Bedeutung war aber bei dieſer Sachlage , daß

in der Nacht vom 1. zum 2. Mai 1816 die Großherzogin von einem

geſunden Prinzen entbunden wurde . Hohe Freude und die Erfüllung
der ſehnlichſten Wünſche brachte dieſes Ereignis dem Fürſtenhauſe
und dem badiſchen Lande . Am 2. Mai um 4 Uhr Morgens wurde

es durch eine Artillerieſalbe von 101 Kanonenſchüſſen der Reſidenz
verkündet und um 7 Uhr ſchon fand in der Schloßkirche ein feier⸗

licher Dankgottesdienſt ſtatt .
Die Nummer 122 der Staatszeitung , welche die freudige Nach⸗

richt mitteilte , enthielt ein mundartliches Gedicht an den neugeborenen

Prinzen „ von einem Schwarzwälder “ , das mit den ſinnigen Verſen

beginnt :
„ Lang ſchun he' mer uf di g' wart ,

Doch zur rechte Zit biſch kumme ,

Noh de Stürme , mit de Bluhme ,

Wu ſi ' s Lebe offebart . “

Die von dem Leibarzt Dr . Kramer unterzeichneten Bulletins ,

deren letztes am 10 . Mai erſchien , gaben Kunde von dem — ab—⸗

geſehen von einem raſch wieder beſeitigten Milchfieber — vortreff⸗

lichen Befinden der Großherzogin und des neugebornen Erbgroßherzogs .
Am 3. Mai fand im Hoftheater eine Feſtvorſtellung ſtatt , eröffnet

durch ein von dem Hofſchauſpieler Cäſar Max Heigel gedichtetes und

von Muſikdirektor Brandl komponiertes Feſtſpiel „ Das Orakel “,
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welchem die Oper „ Joconde oder das Roſenfeſt “ (der franzöſiſche

Text von Miniſterialſekretär Römer verdeutſcht ) von Iſouard folgte .
Am Abend des 5. Mai wurde — da bis dahin ungünſtige

Witterung die Veranſtaltung öffentlicher Freudenbezeugungen ver —

hindert hatte — die Stadt beleuchtet , und auf mehreren öffentlichen
Plätzen waren durch den Stadtmagiſtrat mancherlei Volksbeluſtigungen

angeordnet . Aus allen größeren Städten des Landes liefen Nach⸗

richten über feſtliche Veranſtaltungen zu Ehren dieſes freudigen Er —

eigniſſes ein und verſchiedene Amter entſandten Abordnungen , um

dem Großherzog die Glücks - und Segenswünſche der Bevölkerung

darzubringen . Am 12 . Mai erließ Bürgermeiſter und Stadtrat von

Karlsruhe eine Bekanntmachung , wonach zur Feier der glücklichen

Entbindung der Großherzogin aus dem zur Ausſtattung für tugend⸗

hafte Mädchen beſtimmten Stiftungskapital der Markgräfin Maria

Viktoria die bis zu dieſem Jahre noch nicht vergebenen 9 Preiſe ver⸗

teilt werden ſollten und die Bewerber aufgefordert wurden , ſich in

den nächſten 6 Tagen zu melden .

Zu allgemeiner Beſtürzung erkrankte der kleine Prinz am 23 . Juni

lebensgefährlich , ſo daß ihm noch am gleichen Tage die Taufe erteilt

werden mußte . Hierbei vertrat Markgraf Ludwig den erſten Tauf⸗

paten , Kaiſer Alexander von Rußland . Nach dieſem und den weiteren

Paten , dem König von Bayern und dem Erbgroßherzog von Heſſen

erhielt der Erbgroßherzog die Namen Alexander Maximilian Karl .

Glücklicherweiſe erholte ſich der Prinz raſch wieder und wurde am

30 . Juni , „ zur Feier des glücklichen Hervorgangs der Großherzogin “ ,

dem verſammelten Hofe vorgeſtellt . Hierauf fand große Cour , Hof⸗

tafel und Abends Feſttheater „bei doppelt beleuchtetem Hauſe “ ſtatt .
Es wurde die Oper „Guliſtan “ von d' Aleyrac aufgeführt , und der

großherzogliche Hof, mit welchem der auf der Durchreiſe nach Baden

nachmittags in Karlsruhe eingetroffene Prinz Karl von Bayern im

Hoftheater erſchien , wurde von dem zahlreich verſammelten Publikum

mit lautem Jubel empfangen . Eine allgemeine Beleuchtung der

Reſidenzſtadt ſchloß den feſtlichen Tag .

Hof und Politik .

Noch einmal , am Schluſſe des Jahres 1816 fand im Hoftheater
eine Feſtvorſtellung ſtatt , am 26 . Dezember , dem Namensfeſte der
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Großherzogin . An dieſem Tage wurde bei beleuchtetem Hauſe zum

erſtenmal das komiſche Singſpiel „ Turandot “ nach Carlo Gozzi mit

Muſik von Kapellmeiſter Danzi aufgeführt , welchem am 30 . Dezember ,
aus dem gleichen Anlaß „ Bal paré et masqué “ folgte .

Viele fürſtliche und andere hochgeſtellte Perſonen ſtatteten im

Laufe des Jahres dem großherzoglichen Hofe Beſuche ab oder

paſſierten mit kürzerem oder längerem Aufenthalt Karlsruhe . Die

Staatszeitung führt u. a. auf : die Herzogin - Witwe von Naſſau ,

welche ihre Tochter , die Markgräfin Friedrich beſuchte , den Großherzog
von Sachſen - Weimar , der — wie im Vorjahre — beim Markgrafen

Ludwig abſtieg , den ſpaniſchen Botſchafter amöſterreichiſchen Hofe,

Herzog von San - Carlos , den Herzog von Kent , den ſpaniſchen Bot —

ſchafter in St . Petersburg , Ritter de Zea Bermudez , den Geſandten
des Schah von Perſien am franzöſiſchen Hofe, den ruſſiſchen General

Graf Roſtoptſchin ( berühmt als Urheber des Brandes von Moskau ) ,
den unter dem Namen eines Grafen v. Diepholz reiſenden Herzog
von Cambridge .

Der Beſuch des Königs von Württemberg , der am 24 . Juli

abends 7 Uhr ganz unerwartet ankam , in der Wohnung ſeines Ge —

ſandten abſtieg und erſt am nächſten Morgen dem Großherzog ſeine

Ankunft melden ließ , galt offiziell als Erwiederung des Beſuches ,
den ihm der Großherzog im vorigen Jahr zu Stuttgart abgeſtattet

hatte . In Wahrheit aber hing er mit der Abſicht des Königs , der

über die auf dem Wiener Kongreß beſchloſſene Neugeſtaltung Deutſch —
lands ſehr ungehalten war , zuſammen, innerhalb des deutſchen Bundes

eine gegen das Übergewicht Oſterreichs und Preußens gerichtete engere

ſüddeutſche Verbindung zu ſtiften . Er fand indes für ſeine Pläne

hier ebenſowenig als in München und Darmſtadt ein geneigtes Gehör ,
und reiſte daher , nachdem er an einer großen , ihm zu Ehren veran —

ſtalteten Hoftafel teilgſenommen und mit dem Großherzog eine Spazier —

fahrt durch die Faſanerie und den Schloßgarten gemacht hatte , ſchon
am 25 . Juli abends 5 Uhr wieder nach Stuttgart zurück.

Der Großherzog und die Großherzogin waren längere Zeit von

Karlsruhe abweſend , indem ſie, die Monate Auguſt und September

teilweiſe im Schloſſe Favorite bei Raſtatt , teilweiſe im Bade Gries⸗

bach zubrachten .
Im diplomatiſchen Korps gingen auch wieder einige Ver —
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änderungen vor ſich. In der Perſon des Grafen Montlezun wurde

ein neuer franzöſiſcher Geſandter am badiſchen Hofe beglaubigt , der

württembergiſche Geſandte Graf Gallatin wurde von ſeinem Poſten

abberufen und Preußen ſandte einen Geſchäftsträger , den Legationsrat

Varnhagen von Enſe, dem wir lehrreiche Aufzeichnungen über die Zeit

ſeines Aufenthaltes in der badiſchen Reſidenzſtadt verdanken , welche

im Jahre 1859 in dem 9. Bande ſeiner Denkwürdigkeiten und ver⸗

miſchten Schriften veröffentlicht wurden .

In politiſcher Beziehung iſt aus dieſem Jahre nur zu erwähnen ,

daß am 16 . März eine Verfügung des Großherzogs auf Grund der

bereits vollzogenen Vorarbeiten für Einführung einer land ſtändiſchen

Verfaſſung die Eröffnung der erſten ſtändiſchen Verſammlung auf den

1. Auguſt ankündigte , wogegen am 29 . Juli eine landesherrliche

Bekanntmachung erging , welche erklärte , daß die Hoffnung des Groß⸗

herzogs , bis zu dem genannten Zeitpunkt diejenigen Gegenſtände der

deutſchen Bundesverfaſſung , mit welchen er die beſondere Verfaſſung

des Großherzogtums in Einklang zu ſetzen gedachte , durch nähere

Übereinkunft mit den ſämtlichen Bundesgliedern zu verabreden und

zu beſtimmen , zur Zeit noch nicht in Erfüllung gegangen ſei und er

ſich daher veranlaßt ſehe, die dem Lande zu gebende ſtändiſche Kon⸗

ſtitution , welche bereits vollendet zu ſeiner Sanktion vorliege , für

jetzt noch nicht zu verkünden .

Einweihung der evangeliſchen Stadtkirche .

Am Pſingſtſonntag dieſes Jahres eröffnete ſich unter dem Ge⸗

läute der Glocken die vollendete neue evangeliſche Stadt - und Karls⸗

kirche zum erſtenmal der lutheriſchen Gemeinde . Sobald der Groß⸗

herzog mit den übrigen höchſten Herrſchaften erſchienen war , wurden

die heiligen Gefäße unter dem Vortritt von 24 Schülern und

Schülerinnen in feierlichem Zuge aus der reformierten Kirche , in der

ſie ſeit dem Abbruch der Konkordienkirche im Jahre 1807 aufbewahrt

waren und beide Konfeſſionen ihren Gottesdienſt abwechſelnd hielten ,

nach einer kurzen Abſchieds - und Dankrede des Archidiakonus
Martini von den Geiſtlichen dem Altar entgegengetragen und dort

niedergeſetzt , während eine von dem Hoforcheſter unter Leitung des

Muſikdirektors Brandl aufgeführte Symphonie ertönte . Dann nahm

nach einleitendem Orgelſpiel der Gottesdienſt ſeinen Anfang mit
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des Hoftheaters nebſt den Schülern und Schülerinnen des Sing⸗

inſtitutes teilnahmen . Der Predigt des Kirchenrats und Dekans

Knittel folgte die Weiherede des Oberhofpredigers Walz . Dazwiſchen

erklangen die von der Gemeinde geſungenen Choräle . Den Preis —

geſang „ Herr Gott dich loben wir “ begleiteten 100 Kanonenſchüſſe .

Auf die Verſammelten machte tiefen Eindruck die Kommunion der

am Altar knieenden Geiſtlichen , die Vornahme mehrerer Taufen und

die Einſegnung der Jubelhochzeit des Ehepaares Hambel , das zu —

ſammen 174 Jahre zählte . In ungetrübter Andacht der Gemeinde —

glieder verlief das erhebende Feſt , zu welchem viele Fremde herbei —

gekommen waren , die ſich mit jenen der Weihe des ſchönen Kirchen —

gebäudes freuten und dem Baumeiſter , Oberbaudirektor Weinbrenner ,

ehrende Anerkennung zollten .

Naturereigniſſe und deren Folgen .

Das heitere Wetter dieſes feſtlichen Tages , welches der Feſt—⸗

bericht der Staatszeitung beſonders hervorhebt , war eine Ausnahme
in dem regneriſchen Sommer des Jahres 1816 , in welchem nach einer

zuſammenfaſſenden Darſtellung , die Hofrat Böckmann Ende Juni

veröffentlichte , bis dahin nur wenige ſchöne Tage zu verzeichnen

waren , im Gegenteil ſeit mehr als 6 Wochen ſehr unfreundliche

düſtere Witterung herrſchte und ungeachtet der niedrigen Temperatur

meiſtens gewitterdrohende Wolken am Himmel ſtanden . Dieſer fort⸗
dauernd abnorme Gang in der Witterung wirkte mehr oder weniger

nachteilig auf die organiſche Natur und erregte die allgemeine Auf⸗

merkſamkeit der Menſchen , wodurch mancherlei , zumteil beunruhigende

falſche Ideen ausgeſtreut wurden , welche hier und da Wurzeln faßten
und gegen deren Umſichgreifen und für deren — wo möglich —

völlige Zerſtöruug der genannte angeſehene Naturforſcher aufzutreten

ſich verpflichtet fühlte . Er hielt einen Einfluß des großen und

merkwürdigen Kometen von 1811 , ſeit deſſen Erſcheinen alle Sommer

auffallend kühl waren , auf unſer Sonnenſyſtem und dadurch auch auf
die Erdatmoſphäre nicht ausgeſchloſſen , verbreitete ſich über die

Sonnenflecken ( deren fortgeſetzte Beobachtung übrigens in dieſem

Jahre bei dem meiſt bewölkten oder nur weißlichblauen Himmel

ebenſowenig als befriedigende Meſſungen über die Lichtſtärke der
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Sonne [ durch Photometer ] möglich war ) und beruhigte endlich die

Gemüter , welche die allmähliche Erkaltung der Erde für die Urſache

der ungewöhnlich kühlen Witterung hielten , durch die Berechnung ,

daß unſere mittlere jährliche Wärme erſt nach Verfluß von

10,000 Jahren etwa um 1 Grad abgenommen haben würde , ohne

jedoch zu einem poſitiven Ergebnis ſeiner Unterſuchungen zu gelangen .
Die Meteorologen erinnerten daran , daß im Unglücksjahre 1770

ähnliche Witterungsverhältniſſe geherrſcht hatten . Profeſſor von

Bohnenberger in Tübingen teilte aus dem Nachlaß ſeines Vaters dem

Hofrat Böckmann mit , daß man 1770 bei Calw von Mai bis

September 91 Regentage verzeichnet hatte , während in der gleichen

Zeit des Jahres 1816 die Zahl der Regentage in Karlsruhe 98

betrug .

Infolge des vielen Regens trat im Monat Juni der Rhein aus

ſeinen Ufern und überſchwemmte die niedrig liegenden Dammfelder
und Wieſen der angrenzenden Gemeinden , wodurch viele Feldgewächſe

zu Grunde gingen , insbeſondere die Heuernte ganz verunglückte .

Namentlich aus Rußheim und Linkenheim wurden ſchwere Schädi⸗

gungen der Landwirte gemeldet . Wochenlang blieb das Waſſer 5

bis 6 Schuh hoch auf Feldern und Wieſen ſtehen , und wo nicht
das Waſſer des Stromes den Schaden anrichtete , geſchah dieſes durch
die Gewäſſer der Pfinz und Hecklach und das infolge des Schließens

der Rheinſchleuſe ſteigende und durch den Regen immer von Neuem

vermehrte Quellwaſſer . Obwohl der Großherzog an die Armen in

dieſen Gemeinden Früchte und Geld hatte verteilen laſſen , war

dennoch die Not ſehr groß und auch die Vermöglicheren ſahen ſich

ſchon gezwungen , einen Teil ihres Viehes abzuſchaffen .

Dazu kam nun noch am 5. Auguſt nachmittags nach 4 Uhr
ein Sturm und Hagelwetter , wie man in dieſer Gegend ſeit Menſchen —

gedenken keines erlebt hatte . Der Orkan entlud ſich, von Südweſten

kommend, in einer Ausdehnung von mehr als 4 Stunden über die

Stadt Karlsruhe und die Orte Daxlanden , Knielingen , Deutſch - und

Welſchneureut , Eggenſtein , Schröck , Linkenheim , Hagsfeld , Büchig ,

Blankenloch , Friedrichsthal und Spöck.

Ziegel flogen von den Dächern , Schilderhäuſer wurden von

ihrer Stelle geſchleudert , Bäume umgeriſſen . Die Arbeit und die
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Hoffnung vieler Hunderte von Familien war zerſtört . Strichweiſe

fielen Hagelkörner und Eisklumpen von der Größe einer Haſel⸗

nuß bis zu der eines Hühnereies in ſolchen Maſſen , daß ſie auf
weiten Strecken den Boden bedeckten und den ſchönſten Stand

der Feldfrüchte ganz zerſtörten oder wenigſtens ſchwer beſchädigten .

Vögel und Wild wurden getötet , Landleute , die mit Erntearbeiten

auf den Feldern beſchäftigt waren , verwundet , Obſtbäume abgebrochen ,

ihrer Aſte und Früchte beraubt , manche mit den Wurzeln aus dem

Boden geriſſen , in den Waldungen ganze Reihen von Bäumen nieder⸗

geſtürzt . In einzelnen Gemeinden war der ganze noch auf dem

Halm ſtehende Felderwachs verloren .

Vorübergehend waren ſchon im Juli und Anfang Auguſt die

Getreidepreiſe ſo hoch geſtiegen , daß in manchen Landesteilen die

ärmere Menſchenklaſſe in einen völlig nahrungsloſen Zuſtand zu

geraten drohte und der Ausbruch einer Hungersnot bevorzuſtehen

ſchien. Der Eintritt beſſerer Witterung im Auguſt ließ aber —

wie ſich die Staatszeitung ausdrückt — „ zur großen Freude der

Menſchen , aber zum größten Verdruſſe der Kornwucherer “ die Preiſe
wieder erheblich ſinken, ſo daß die ärgſten Befürchtungen wieder wichen.

Immerhin wurde es notwendig , daß der Großherzog auf Vortrag
des Finanzminiſteriums am 15 . September verfügte , die Klaſſe der

Armen vom 1. Dezember an bis auf weiteres von Entrichtung der

Fruchtacciſe für ihre auf die Mühle gebrachten Brodfrüchte zu be⸗

freien . Durch eine vom 30 . November datierte Entſchließung wurde

dieſen auch die Steuer von ihren Weinbergen nachgelaſſen und zwar

in allen Orten , wo entweder gar keine Weinleſe ſtattgehabt hatte oder

wo der Erwachs ſo unbedeutend war , daß der Zehnten nachgeſehen
wurde . Um insbeſondere die drückende Not der ärmeren Klaſſe auf
dem Schwarzwalde zu erleichtern , wurden im Monat Dezember auf

Befehl des Großherzogs 1000 Malter Frucht zum Beſten der Ge —

meinden dieſes Landesteils abgegeben und zu Brod verbacken , welches

an die Dürftigen unentgeltlich , an Minderbemittelte um die Hälfte des

laufenden Preiſes abgegeben wurde . Dieſer Erlös aber wurde wieder

zum Beſten der Gemeinden verwendet . Schon früher waren zum

gleichen Zweck aus Mangel an Fruchtvorräten 12 000 Gulden in

Geld zur Unterſtützung der Bedrängten in jenen Gegenden angewieſen
worden .



Am 14 . November wurde der Ausgangszoll von Früchten ,
Grundbirn , Mehl und Branntwein erhöht und beſtimmt , daß der

Ertrag der Ausgangszölle zur Unterſtützung derjenigen Gemeinden

verwendet werden ſolle , welche durch Mißwachs , Hagelſchlag oder

Überſchwemmung gelitten haben .

In der Umgegend von Karlsruhe war durch die erwähnten

Elementarereigniſſe ein ſchwerer Notſtand eingetreten , zu deſſen Lin —

derung das Landamt Karlsruhe , dem bereits von mehreren achtbaren

Bürgern der Reſidenzſtadt größere und kleinere Geldſummen für

dieſen Zweck angeboten worden waren , am 1. Oktober einen Auf⸗

ruf erließ . Es wurden insbeſondere für die armen Bewohner
von Schröck , welche weder Brodfrüchte noch Viehfutter eingebracht

hatten , freiwillige Beiträge erbeten , deren Empfang und Verrechnung

Amtsreviſor Rheinländer übernahm . Die in verſchiedenen Nummern

der Staatszeitung veröffentlichten Liſten weiſen eine ſehr rege Be —

teiligung der Einwohnerſchaft Karlsruhes an dieſem Werke der

Nächſtenliebe nach.

Allen voran ging mit einer reichen Gabe die Großherzogin ,

welche an ihrem Namensfeſte den Karlsruher Armen aus ihrer Privat⸗

kaſſe ein Geſchenk von 1100 Gulden bewilligte .

Für die Stadt Karlsruhe ſelbſt hatte das Polizeiamt ſchon am

29 . Auguſt angeordnet, daß, „ſo lange als mit dem Fruchtpreiſe ein

merkliches Schwanken ſtattfinden wird , die Regulierung des Brod —

gewichtes alle 8 Tage vorgenommen “ und daß „auf gewichtiges ,

ſtahlmäßiges , gutes , ſchmackhaftes , wohlausgebackenes und gut ge⸗

formtes Brod die größte Aufmerkſamkeit gerichtet werden ſolle “. Es

waren zu dieſem Behufe ſehr eingehende Weiſungen an die Bäcker

und die Brodviſitatoren erlaſſen . Infolge der Steigerung der Gerſten⸗

preiſe um mehr als die Hälfte wurde auf Bitten der Bierbrauer die

Taxe des Bieres von 8 auf 10 Kreuzer erhöht .

In Vorausſicht einer längeren Dauer des herrſchenden Not⸗

ſtandes wurde in der oben erwähnten Verordnung vom 30 . November

die Erwartung ausgeſprochen , daß ſämtliche Steuerpflichtigen „ſich

beeifern werden , ihre Schuldigkeit in den geſetzlich beſtimmten Ter⸗

minen pünktlich abzutragen , damit der Generalſtaatskaſſe , welche durch
den Nachlaß eines Teiles der Fruchtacciſe , der Steuer von den
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Weinbergen und die bereits erteilten Nachläſſe wegen Hagelſchlag

und Überſchwemmungen einen anſehnlichen Revenüenverluſt erleidet ,

der notdürftigſten Zuflüſſe an direkter Steuer nicht entbehre , die

gegenwärtig und in den erſten Monaten des künftigen Jahres um

ſo dringender notwendig ſind , als nach den Abſichten des Großherzogs

die einen großen Teil des Domänenertrags ausmachenden Frucht⸗

vorräte für die kommenden Monate vorſorglich aufbewahrt und

zur Unterſtützung der bedrängteſten Gemeinden verwendet werden

ſollen . “
Um die Naturerſcheinungen , welche in dieſem Jahre die Gemüter

erſchütterten , noch zu vermehren , war für den 19 . November eine

totale Sonnenfinſternis angekündigt . Hofrat Böckmann hatte

das Karlsruher Publikum durch Ausgabe einer kurzen Darſtellung

mit einer kleinen Karte , die zum Preiſe von 10 Kreuzern in der

Wagner ' ſchen Steindruckerei zu kaufen war , zur Beobachtung dieſes

Ereigniſſes vorbereitet . Das ſchlechte Wetter aber vereitelte die von

ihm getroffenen zweckmäßigen Anſtalten , durch welche beſonders auch

neue Ergebniſſe über die allmähliche Licht - und Wärmeabnahme

gewonnen werden ſollten . Er hatte zu dieſem Zwecke ſehr empfind⸗

liche Thermometer , ſchwarz , weiß und rein , und mehrere treffliche
Photometer aufgeſtellt . Allein der ganze Himmel war und blieb ſo

dicht mit Schneegewölk bedeckt , daß keine Spur von der Sonnenſcheibe

ſichtbar wurde .

Einwohnerzahl .

Wir verzichten darauf , für jedes Jahr die ſtatiſtiſchen Angaben

mitzuteilen , die in einem der erſten Monate des darauffolgenden

Jahres in dem amtlichen Blatte veröffentlicht zu werden pflegten .
Aber von Zeit zu Zeit iſt es für die Kenntnis vom allmählichen

Wachstum der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt lehrreich , die einſchlägigen
Daten anzuführen . So ſei denn auf Grund der Angaben aus dem

Monat Februar 1817 feſtgeſtellt , daß im Jahre 1816 in Karlsruhe
474 Kinder geboren wurden. Die Zahl der geſchloſſenen Ehen belief

ſich auf 128 und die der Sterbfälle auf 357 . Die Zahl der Ge⸗

burten überſtieg demnach jene der Sterbfälle um 117 . Die geſamte

Einwohnerzahl betrug 15 789 und hatte ſich gegen die des Jahres

1815 , welche ſich auf 14 491 belief, um 1298 vermehrt .

RRRRrr



— 367 —

Das Unglücksjahr 1817 .

Der Notſtand , welchen die ganz ungenügende Ernte von

1816 im Gefolge hatte , machte ſich , je weiter die Jahreszeit vor —

rückte , immer empfindlicher geltend . Und alle Mittel , welche von

der Regierung ergriffen wurden , der Not zu ſteuern , erwieſen ſich als

unzureichend . Nachdem der Großherzog die unentgeltliche Abgabe eines

anſehnlichen Teiles der auf den herrſchaftlichen Speichern vorrätigen
Früchte an Notleidende angeordnet hatte , wurde für die Zeit vom 1. Januar

bis 1. Mai 1817 verfügt , daß von den disponibeln Vorräten in den

fruchtreichen Gegenden bis auf ein Sechſtel , in den fruchtarmen bis auf
ein Drittel zur allmählichen Verwertung ausgeſetzt werde ; es wurde

ferner an bedrängte , durch Mißwachs , Hagelſchlag oder Überſchwem⸗
mung ſchwer betroffene Gemeinden Getreide verkauft zum Zweck der

Verteilung in kleinen Quantitäten an die minderbemittelten Orts —

bewohner . Dabei wurde den kaufenden Gemeinden ein Nachlaß von

25 Procent vom Hafer und von 20 Procent von den übrigen
Fruchtgattungen ſowie eine ziemlich lang bemeſſene Friſt für die

Zahlung bewilligt . Endlich wurde für ſolche Landesgegenden , in denen

ſich herrſchaftliche Fruchtvorräte weder befanden , noch ohne verhältnis⸗
mäßig große Transportkoſten bezogen werden konnten , namentlich für
die ſtandesherrlichen Gebiete beſtimmt , daß ſie bei Verteilung von

Ausgangszöllen von Früchten , Grundbirnen und Branntwein vorzüglich

berückſichtigt werden ſollten ; aus dem Ertrag dieſer Zölle wurde

deshalb in allen Kreiſen ein allgemeiner Unterſtützungsfond gebildet .
Noch im Laufe des Januar wurde die Ausfuhr von Grundbirnen

gänzlich verboten , der Ausfuhrzoll auf Getreide , Hülſenfrüchte und

Mehl , ſowie auf Branntwein ſehr erheblich erhöht , der Ankauf von

Kartoffeln im Lande zum Zweck des Branntweinbrennens bei Kon —

fiskationsſtrafe verboten , die heimliche Ausfuhr der mit Zoll belegten
Gegenſtände neben der Konfiskation noch mit einer Strafe von

25 Reichsthalern bedroht .
Am 28 . Januar wurde zu weiterer Steuerung der Not und

des Mangels beſtimmt , daß zur Verſorgung der Gemeinden , welche

durch Mißwachs und Hagelſchlag am meiſten gelitten haben , eine

allgemeine Kollekte in den geſegneten Teilen des Landes veranſtaltet

werde . Zugleich wurden die Behörden ermächtigt , die Renten der

milden Stiftungen und der Gemeindekaſſen vorzüglich zu dieſem
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Zweck zu verwenden und dieſelben nötigen Falles zu anticipieren ,

auch, unter Beobachtung der geſetzlichen Formen , ſowohl Aktivkapitalien

dieſer Stiftungen aufzukündigen , als auch Kapitalien zu dem gedachten

Zweck aufzunehmen. Gegen Ende Februar wurde von den vor —

behaltenen Fruchtvorräten der herrſchaftlichen Speicher ein weiteres

Fünftel zur allmählichen unentgeltlichen Abgabe an Notleidende

beſtimmt .
Auch die Reſidenzſtadt litt ſchwer unter der Not , die das ganze

Land heimſuchte und die wohlhabenderen Einwohner bethätigten durch

Veranſtaltung von Sammlungen für die Armen ihre milde Geſinnung .

Schon am 18 . Januar 1817 konnte die Polizei - Armenkommiſſion
mitteilen , daß die Summe der eingegangenen Gaben ſich auf 4000 fl.

belaufe . Über deren Verteilung machte ſich die durch zwei Bürger

aus jeder Konfeſſion verſtärkte Kommiſſion dahin ſchlüſſig , in erſter

Reihe die Summe von 2600 bis 3000 fl. für Brot zu verwenden,
das vom 27 . Januar an wöchentlich zweimal unentgeltlich den hülfs⸗

bedürftigſten Armen verabreicht werden ſoll ; man hoffte damit während
5 Monaten fortfahren zu können , wenn nicht unterdeß die Zahl der

Armen unverhältnismäßig anwachſe . Mit den übrigen 1000 fl.

beſchloß man das Defizit zu decken , welches ſich bei dem Verkauf

der Kartoffeln , die man den Armen an jedem Markttage zu einem

faſt auf die Hälfte herabgeſetzten Preiſe abgab , einſtellte .
Bei Gelegenheit dieſer Bekanntmachung wurde das Publikum

auf die Unzulänglichkeit des quartalweiſe eingezogenen Almoſens , das

meiſtens nur 500 fl. ertragen hatte , hingewieſen und für die Zu⸗

kunft monatliche Einſammlung angekündigt , von der man ſich ein

gerade jetzt beſonders wünſchenswertes reicheres Ergebnis verſprach.
Dabei unterließ die Armenkommiſſion nicht , vor Begünſtigung des

Hausbettels zu warnen und zu bitten , würdige Arme zur Unter⸗

ſtützung zu empfehlen , unwürdige namhaft zu machen , damit ihnen

die Beihilfe entzogen werden könne .

Zu den Zeichen der Zeit , welche das durch den vorjährigen

Mißwachs und die daraus entſtandene Not erſchreckte und erſchütterte

Volk noch mehr erregten , gehörte auch die Fortdauer ganz ungewöhn⸗

licher Witterungsverhältniſſe .
Die in der Karlsruher Zeitung durch Hofrat Böckmann regel⸗

mäßig veröffentlichten Witterungsbeobachtungen bezeichneten beſonders
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auch den ſchnellen Wechſel im Gang des Barometers als merkwürdig .
Vom 10 . bis 15 . Januar war das Queckſiber von 28,58/ % auf 26,118/10 ,
alſo um 18 Linien gefallen , in der Nacht vom 15 . zum 16 . Januar
um 7¼0 Linien geſtiegen — „ein für unſere Gegenden ungewöhn⸗
liches Ereignis “. Die Zeitung teilte auch von Zeit zu Zeit Ein⸗

ſendungen über die vermutliche Witterung in einem gewiſſen Zeit⸗
abſchnitte mit . Böckmann , der über die exakten Angaben ſeiner
barometriſchen Beobachtungen nicht hinausgehen wollte , hatte ſich
aber dabei die ausdrückliche Bemerkung ausgebeten , daß dieſe Voraus⸗

ſagungen nicht von ihm herrührten .
Im Beginn des Monats März ſtellten ſich ſehr heftige Stürme

mit Schnee und Regen ein , welche den Rhein und den Neckar zu
einer Höhe brachten , die ſchon der Überſchwemmung des vorigen
Sommers gleichkam , und noch wurde am 9. März aus den Rhein⸗
orten das unausgeſetzte Wachſen des Waſſers gemeldet . Doch nahm
die Waſſernot vorerſt nicht mehr zu , da am 10 . März heiteres
Wetter und Kälte eintrat . Dieſe Gunſt der Witterung benutzte Hofrat
Böckmann , um ſeine durch den anhaltenden Regen unterbrochenen
Beobachtungen der Sonne fortzuſetzen und eine beträchtliche Menge
von Flecken in derſelben feſtzuſtellen . Indem er in der Karlsruher
Zeitung vom 12 . März die Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen mit⸗

teilte , trat er , wie ſchon früher , der weitverbreiteten Anſicht entgegen ,
als ob aus dem Erſcheinen dieſer Flecken ſich beſtimmte Schlüſſe
hinſichtlich der Witterung ziehen ließen .

Der Mohlthätigkeitsverein .

Inzwiſchen war der Notſtand immer größer geworden und es

zeigte ſich , daß die bisher zu ſeiner Linderung ergriffenen Mittel

nicht ausreichten . Von dem Gedanken geleitet , daß den vielen Be⸗

dürftigen „ nur durch eine dauernde , auf neue Belebung des Mutes

und des Wohlſtandes berechnete , von Menſchenfreunden gegründete
Anſtalt Hülfe geleiſtet werden “ könne und „ vertrauend auf den edeln

Sinn , den Badens Bewohner ſchon früher bei einer ähnlichen Anſtalt
—dem im Jahre 1813 gegründeten Frauenverein zur Unterſtützung
vaterländiſcher Krieger — ſo ſehr bewährten “ , entſchloß ſich im

März 1817 die Großherzogin , einen allgemeinen Wohl⸗
thätigkeitsverein , „der ſich freiwillig ohne Beeinträchtigung
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ſchon beſtehender Armenanſtalten bilden ſoll“, zu errichten und ſich

als Vorſteherin desſelben zu erklären . Am 25 . März wurde das

Statut dieſes Vereines veröffentlicht und ein Aufruf zum Beitritt

und zur Bildung von Bezirks⸗ und Ortsvereinen , die ſich mit dem

in Karlsruhe unverweilt in Wirkſamkeit tretenden Centralausſchuß
in Verbindung ſetzen ſollen , erlaſſen . Das Statut verzeichnete als

Zwecke des Vereines „ Beförderung des Gewerbefleißes , Erhaltung

beſtehender und Schaffung neuer Nahrungszweige , auch Unterſtützung

arbeitsunfähiger Armen “ . Dem Vereine ſollten „Menſchenfreunde
von jedem Geſchlechte und Stande “ als Mitglieder beitreten können ,

die ſich bei ihrem Eintritt „ zu einem freiwilligen , ihnen nicht läſtigen

jährlichen Beitrag an Geld , Naturalien oder weiblichen Arbeiten “

verpflichteten . Die übrigen Paragraphen des Statuts *) bezogen ſich

auf die Organiſation und Geſchäftsordnung des Vereines , der , wie

man ſieht , nicht nur der augenblicklich herrſchenden Not ſteuern ,

ſondern eine dauernde Einrichtung zur zweckmäßigen Bekämpfung der

Armut werden ſollte . Am 8. April fand die erſte Sitzung des

Centralausſchuſſes , deſſen 20 Mitglieder — Herren und Damen der

höheren Geſellſchaftskreiſe Karlsruhes , aus dem Bürgerſtande gehörten

ihm nur Handelsmann Meerwein und Frau Schmieder geb . Kreg⸗

linger an — die Großherzogin ernannt hatte . Die Großherzogin

führte ſelbſt den Vorſitz und wurde bei ihrer Verhinderung durch die

Markgräfin Friedrich vertreten . Als Sekretäre fungierten Haus⸗

marſchall Freiherr v. Gayling und Hofprediger Martini , als Kaſſier

war Handelsmann Meerwein und als Kaſſa⸗Kontroleur Finanzdirektor

Vierordt thätig . Staatsrat v. Gulat , Geh. Referendär v. Fahnen⸗

berg , Kirchenrat Kühlenthal und Geiſtlicher Rat Kirch übernahmen

die Referate über Eingaben und Berichte aus allen Kreiſen des

Großherzogtums . Die Mitglieder des Centralausſchuſſes bildeten

zugleich den Vorſtand für den Wohlthätigkeitsverein des Stadt⸗ und

Landamtes Karlsruhe . An die Bewohner der Reſidenzſtadt erging

am 8. April eine beſondere Einladung „ zum Eintritt in dieſe Ge⸗

ſellſchaft wohlthätiger Menſchen “ . Es wurde dabei bekannt gemacht ,

daß die Gräfin Amalie v. Hochberg , Frau v. Hacke, Frau Generalin

) Anzeigeblatt für den Kinzig⸗ , Murg⸗ und Pfinz⸗ und Enzkreis 1817
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v. Stolze , Frau Geh . Referendärin Reinhard und Frau Bau⸗

meiſterin Berckmüller ſich zur Annahme von Geſchenken und außer⸗

ordentlichen Gaben an Geld und weiblichen Arbeiten erboten haben .
Die Beitrittserklärungen ſcheinen in großer Zahl erfolgt zu ſein. Denn

ſchon am 24 . April drückte der Centralausſchuß denjenigen Bewohnern der

Reſidenz , welche bereits ihre Erklärungen abgegeben und den Verein

durch ihre Gaben unterſtützt haben , das Wohlgefallen und den Dank

der Großherzogin aus . Gleichzeitig wurde die Einladung zum Beitritt

wiederholt und über die Ziele des Vereinesund die Art , wie deren Er⸗

reichung geplant war , eingehende Auskunft erteilt . Als Magazinsauf⸗

ſeher zur Entgegennahme von Arbeitsmaterialien , Kleidungsſtücken und

Wäſche wurde nunmehr Geh. Referendär Dahmen bezeichnet . Sämmt⸗

liche Ortsgeiſtliche und Arzte , „welche durch ihren Beruf ſtets die

genaueſte Kenntnis des wahren Notſtandes haben “ , wurden als

„natürliche Mitglieder des Vereines “ betrachtet und gebeten , deſſen

Zwecke beſtens zu befördern .
Bei der Beſchränktheit der Mittel des Vereines konnte man

ſich nur „auf Unterſtützung der wirklich Kranken und der ganz

arbeitsunfähigen Armen , welche durch ſittliches Betragen dieſer Unter⸗

ſtützung würdig ſind , einlaſſen “. Zeugniſſe von Geiſtlichen , Orts⸗

behörden und Arzten nahm von Perſonen aus dem Landamt Hof⸗

prediger Martini , von denen aus der Stadt Geiſtlicher Rat Kirch

entgegen . Arbeitſuchende , welche Flachs , Hanf und Wolle ſpinnen

wollten , hatten ſich an Frau v. Blittersdorf , wer in Baumwolle

ſtrickte, an Fräulein v. Moſer , wer in Wolle ſtrickte, an Frau Schmieder

zu wenden , welche die Arbeitsſtoffe abgaben und die aus ſolchen ver⸗

fertigten Arbeiten entgegennahmen . 3

Am 20 . Mai konnte mitgeteilt werden , daß ſich in Mannheim ,

Offenburg , Durlach , Pforzheim , Säckingen und Ettlingen Orts⸗

Wohlthätigkeitsvereine gebildet hatten und daß der Frauenverein in

Freiburg und die Hilfsgeſellſchaft in Konſtanz mit dem Central⸗

ausſchuß in nähere Verbindung getreten ſeien. Bei dieſem Anlaß
wurde beſonders darauf hingewieſen , daß die Beſchaffung „fortgehender

Gelegenheit zu nützlicher Beſchäftigung “ ,um dadurch dem Elend

zuvorzukommen , vorzüglich in dem Plane des Wohlthätigkeitsvereines

liege. Und gegenüber einer — wie es ſcheint auch damals ſchon
wie ſpäter bei ähnlichen Anläſſen noch oft — hervorgetretenen Ab⸗

24 *
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neigung ſich einer Zentralleitung unterzuordnen , erklärte der Zentral⸗

ausſchuß gleichzeitig , „ daß er weit entfernt ſei, ſich in die Geſchäfts⸗

führung der Bezirks⸗ und Ortsvereine einzumiſchen oder ſich gar ein

Dispoſitionsrecht über ihre Fonds anzumaßen “ , er glaube nur „ von

den Verrichtungen derſelben nähere Kenntnis nehmen zu müſſen , da⸗

mit ein gemeinſchaftliches Zuſammenwirken zu dem allgemeinen Zwecke

des Wohlthätigkeitsvereines um ſo eher erzielt werden möge“ .

Am 1. Oktober wurde über Einnahmen und Ausgaben des

Karlsruher Ortsvereines öffentliche Rechnung gelegt ; die Einnahmen

beliefen ſich auf 19 578 fl. 34 kr . , die Ausgaben auf 18 422 fl .
28 kr . , der Kaſſenvorrat des Verrechners betrug 1156 fl. 6kr .

Der Status des Fonds ( Materialienvorrat , Arbeiten , unverkaufte

Geſchenke, angelegte Darleihen , Kaſſenvorrat , Inventar ) belief ſich auf
12 391 fl. 20 kr . Aktiva und ( Vorſchüſſe zu kleinen Anlehen ) 5000 fl.

Paſſiva , ſo daß ſich ein Aktivreſt von 7391 fl. 20 kr . ergab . Da

der größere Teil der Beiträge von Mitgliedern des großherzoglichen

Hauſes herrührte , kam der Ortsverein Karlsruhe auch der Not in

anderen Teilen des Landes zu Hilfe . 858 arbeitsfähigen Armen

wurde der Unterhalt durch Beſchäftigung geſichert , 75 Familien , die

der ganz arbeitsunfähigen Armut angehörten , erhielten Unterſtützung

durch einen täglich auf 8 Kreuzer für die Perſon berechneten Betrag ,

außerdem wurden Kranke unterſtützt , und augenblicklich in Not geratenen

Perſonen ward durch kleine Anleihen , die ſie für das laufende Jahr

unverzinslich und mit der Verbindlichkeit einer nach zwei Jahren zu

leiſtenden Rückzahlung erhielten , Hilfe geleiſtet . Die Arbeitslöhne

mußten mit Rückſicht auf den hohen Preis der Lebensmittel und nach

dem allerdringendſten Bedarf der Unterſtützten bemeſſen werden , ſo

daß der Wert der gelieferten Arbeit bedeutend unter dem Betrag der

dafür gemachten Auslagen blieb .

Die Notſtandskommiſſion .

Im Monat Juni ſah ſich die Regierung „bei der immer ſteigenden

Teuerung der Viktualien und bei der Notwendigkeit , alles , was auf den

Kauf und Verkauf derſelben Bezug hat , durch ſo ſchleunige als zweck⸗

mäßige Verfügungen zu erledigen und mit Nachdruck in Vollzug zu ſetzen “,

veranlaßt , „eine eigene Kommiſſion für dieſen wichtigen und dringenden

Gegenſtand niederzuſetzen “, zu deren Mitgliedern Staatsrat v. Dawans
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( als Vorſitzender ) , Geh. Referendär v. Baur , Miniſterialrat Winter ,
Staatsrat Volz und Finanzrat Nebenius ernannt wurden . Die

Kommiſſion erließ am 18 . Juni eine Verfügung , wonach Einkauf
und Verkauf des Getreides der öffentlichen Aufſicht , Anordnung und

Leitung unterworfen wurde . Die Fruchteigentümer , die einen Über⸗
ſchuß über ihr eigenes Bedürfnis ( 4 Seſter Weizen oder Kernen ,
5½ Seſter Roggen für jede Perſon des Hausſtandes ) bis nach der

Ernte beſaßen , wurden zum Verkauf ihres entbehrlichen Vorrats an⸗

gehalten . Jeder Ortseinwohner hatte deßhalb binnen zweimal
24 Stunden ſeinen Vorrat anzuzeigen . Die Preiſe für die einzelnen
Fruchtgattungen wurden obrigkeitlich feſtgeſetzt . Verheimlichung des

Vorrats wurde mit Beſchlagnahme des Verheimlichten beziehungs⸗
weiſe Einziehung des entſprechemden Geldwertes beſtraft . Zu niedere

Angaben , ſowie Überſchreitung der feſtgeſetzten Preiſe wurden ebenfalls
mit Strafe belegt . Von den Strafen erhielt die Hälfte der Angeber ,
die andere Hälfte wurde an die Ortsarmen verteilt .

Schon früher waren Okonomierat Hoyer und Generalkaſſier
Sievert nach Holland geſchickt worden , um Brotfrüchte für das Groß⸗
herzogtum zu kaufen . Dieſe kamen insbeſondere für das Bedürfnis
der Reſidenzſtadt zur Verwendung . Sie waren den Rhein herauf bis

Schröck auf dem Waſſerweg geliefert worden . Im Publikum hatte
ſich das Gerücht verbreitet , dieſe Früchte ſeien von ſo ſchlechter Be⸗

ſchaffenheit , daß das daraus erzeugte Brot der Geſundheit nachteilig
werden müſſe . Es wurde daher von dem Polizeiamt am 15 . Juli

eine Backprobe veranſtaltet und als deren Ergebnis am 17 . Juli im

Intelligenz - und Wochenblatt verkündigt , daß man dabei ſchmackhaftes
und wohlgeratenes Brot erhalten habe. Der Brottarif wurde fortan
nicht nur durch das Wochenblatt , ſondern auch durch einen gedruckten
Anſchlag an allen Straßenecken bekannt gemacht . Für das Weißbrot
blieb es bei der bisherigen Übung, wonach deſſen Gewicht ſich nach
dem Preiſe richtete . Für das „meliert⸗ökonomiſche Brot “ dagegen
wurde beſtimmt , daß deſſen Gewicht immer das nämliche bleibe und
nur der Reis einem Wechſel unterworfen werde . Bis zur Auf⸗
zehrung der für das Bedürfnis der Reſidenz angeſchafften Früchte
wurde für dieſes Brot eine Miſchung von 7; Weizen , / Korn und

/ Gerſte und der Preis für das Pfund auf 10 Kreuzer feſtgeſetzt .
Vom Weißbrot erhielt man um dieſe Zeit für 2 Kreuzer 6 Lot, für
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6 Kreuzer 10 Lot . Die wöchentlichen Brodviſitationen wurden mit

großer Strenge vorgenommen , ihr Ergebnis brachte das Polizeiamt

zur öffentlichen Kenntnis . Beiſpielsweiſe ſei hier angeführt , daß am

24 . Juli das Brot bei 9 Bäckern „vorzüglich in jeder Hinſicht “,

bei 19 „gut “ befunden wurde , 1 Bäcker wurde wegen „verfälſchter

Miſchung “ um 15 fl. beſtraft , 2 wurden „ wegen Gewichtsmangel“
in Strafen verfällt , der eine von 18 fl. , der andere von 6 fl. 44 kr .

Die Teuerung der Lebensmittel führte auch zu wucheriſchen

Manipulationen der Verkäufer , ſo daß ſich die Polizei veranlaßt ſah ,

beſondere Anordnungen gegen den Handel mit Lebensmitteln außer⸗

halb des Marktes und gegen den⸗ Vorkauf durch Zwiſchenhändler zu

erlaſſen . Übertreter dieſer Verordnung wurden ſtreng beſtraft und

zwar die Käufer mit Beſchlagnahme der gekauften Waare zum Beſten

der Armen und Spitäler , die Verkäufer mit dem Geldwert der Waare .

Mit wiſſenſchaftlichen Waffen verſuchte der Geh. Hofrat Karl

Chriſtian Gmelin den Notſtand zu bekämpfen , indem er in der

C. F. Müller ' ſchen Hofbuchhandlung eine hierauf bezügliche Schrift

veröffentlichte : „Nothülfe gegen Mangel aus Mißwachs oder Be⸗

ſchreibung wildwachſender Pflanzen , welche bei Mangel der angebauten

als ergiebige und geſunde Nahrung für Menſchen und Thiere ge⸗

braucht werden können , nebſt Vorſchlägen , den Folgen des Mißwachſes

vorzubeugen und die Landeskultur zu verbeſſern. “ 85

AUberſchwemmungen . 05

Zu allem Unglück , das auf dem Lande laſtete , kam im Juli

1817 auch noch , als Folge des in der Schweiz äußerſt ſchnell

abgegangenen Schneewaſſers und gleichzeitiger ſchwerer Gewitterregen ,

eine abermalige Überſchwemmung der am Rhein liegenden Gemar⸗

kungen . Bei Liedolsheim erfolgte am 9. Juli ein Dammbruch , der

900 Morgen Fruchtfelder , die ſeit Menſchengedenken nicht ſo ſchön

und ergiebig dageſtanden waren und nur noch 8 bis 10 Tage zur

völligen Reife erforderten , und auch den größten Teil der angrenzenden

Gemarkung Hochſtetten , beſonders das 400 Morgen umfaſſende Almend⸗

gut zu Grunde richtete . Am 20 . Juli wurden die Fruchtfelder von

Rußheim, die durch die große Anſtrengung der Einwohner von der

überflutung bewahrt geblieben waren, ebenfalls von der Gewalt des

Rheinwaſſers , dem die Dämme nicht mehr Stand hielten , zerſtört.
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Die Bewohner dieſer Orte , noch von der Überſchwemmung des vorigen
Jahres ſchwer betroffen , ſahen ſich nun vollſtändig an den Bettelſtab
gebracht . Mit beredten Worten flehte in einem Aufruf Pfarrer
Arnold von Liedolsheim die Mildthätigkeit der von dem Unglück
verſchont gebliebenen Mitbürger um Hilfe an . An thätigen Beweiſen
mitfühlender Geſinnung fehlte es denn auch weder den Liedolsheimern
und Rußheimern noch den übrigen durch den allgemeinen Notſtand
in die größte Bedürftigkeit verſetzten Landsleuten . Der Wohl⸗
thätigkeitsverein wandte den durch Ueberſchwemmung Verunglückten
eine namhafte Unterſtützung zu , die Schüler des Lyceums , der Real⸗

ſchule und die Schülerinnen der Ruf' ſchen Mädchenſchule veranſtalteten
unter ſich eine Sammlung , im Muſeum wurde zu Gunſten der Armen

ein Konzert , zum Eintrittspreis von 1 fl. gegeben , von deſſen Ertrag ,
der ſich auf 642 fl. 48 kr . belief , der 5. Teil den Karlsruher
Armen zugewendet wurde , ſpeziell zu Gunſten der Liedolsheimer gab
im Saale des Badiſchen Hofes Demoiſelle Margaretha Bils , Tochter
des Hof - und Kammermuſikus Bils , ein Konzert , das 371 fl. 57 kr .

eintrug , Hofbuchhändler C. F. Müller wandte den Erlös der von

Hofprediger Martini am Grabe des Staatsminiſters Freiherrn von

Marſchall gehaltenen Rede den ärmſten Familien Rußheims zu und

C. Bonafont widmete die Einnahme aus dem Verkauf eines von

ihm verfaßten 30 Bogen ſtarken Unterhaltungsbuches „ Polymnia “
durch Vermittelung des Frauenvereins , dem er ſie zur Verfügung
ſtellte , den Karlsruher Armen .

Gute Ernte .

Die Schickſalsſchläge, von denen die genannten Nachbargemeinden
der Reſidenzſtadt und durch Hagelwetter auch Pforzheim mit ſeiner
Umgebung betroffen wurden , waren glücklicherweiſe doch nur ver —

einzelte Erneuerungen der ſchweren Prüfung , welche im Jahre 1816

faſt das ganze Land heimgeſucht hatte . Aus den meiſten Landesteilen

kamen ſehr günſtige Berichte über den Ausfall der Ernte und man

kann nicht ohne Rührung einen Bericht aus Mannheim leſen , wie

dort für die in die Stadt eingeführten Erſtlinge der heißerſehnten
Ernte des Jahres 1817 dem Allmächtigen der gebührende Dank
öffentlich dargebracht wurde . Der feſtlich gezierte , mit ſchönſter und

reifſter Frucht beladene Wagen wurde , gefolgt von der Schuljugend
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aller chriſtlichen Bekenntniſſe mit ihren Lehrern , unter Muſikbegleitung
und dem Geläute aller Glocken auf dem Marktplatz von der Geiſtlichkeit
und dem Magiſtrat feierlich empfangen . Vom Ffarrturm herab

ſtimmten Blasinſtrumente die Lieder : „ Wie groß iſt des Allmächt ' gen
Güte “ und „ Großer Gott wir loben Dich “ an , welche von der

ganzen Jugend mitgeſungen wurden . Aus Karloruhe liegt uns kein

ähnlicher Bericht vor , aber ſicherlich wurde auch hier mit dank⸗

erfülltem Herzen der reiche Ernteſegen begrüßt .
Am 14 . Auguſt konnten die bisher angeordnete Getreideſperre

und alle wegen der Fruchtteuerung ergangenen Verordnungen wieder

aufgehoben werden . Da ſich aber im Laufe der nächſten Monate

die erwartete Ermäßigung der Fruchtpreiſe nicht einſtellte , wurde am

1. November die Ausfuhr von Getreide und Kartoffeln nach Frank⸗

reich gänzlich verboten , der Verkehr nach der Schweiz auf den An⸗

kauf auf öffentlichen Märkten und die Ausfuhr auf einige Grenz⸗

ſtationen beſchränkt und auch anderen Ausländern der Kartoffelankauf

nur auf öffentlichen Märkten geſtattet . Im Innern des Groß⸗

herzogtums fand vollkommen freier Verkehr der Lebensmittel ſtatt

mit Ausnahme der Branntweinbrenner und Eſſigſieder , welche

Kartoffeln nur unter beſtimmten Beſchränkungen kaufen durften . Die

Rückvergütung des Acciſes bei der Branntweinausfuhr wurde auf⸗

gehoben und der Ausfuhrzoll auf 20 fl. vom Fuder erhöht .

Im Oktober ſtellte , „ da es dermalen nur dem keiner Unter⸗

ſtützung würdigen Arbeitsſcheuen an Beſchäftigung fehlen kann “ , auch

der Wohlthätigkeitsverein die Arbeiten ein , um ſie erſt nach Eintritt
des Winters wieder beginnen zu laſſen .

Auswanderung .

Eine Folge des herrſchenden Notſtandes war auch der Entſchluß

vieler Landleute , ſich in fernen Ländern beſſere Daſeinsbedingungen

zu ſuchen . Schon im Jahre 1816 , noch mehr aber 1817 fand eine

nicht unbeträchtliche Auswanderung einerſeits nach Nordamerika,
anderſeits nach Rußland , insbeſondere nach Polen ſtatt . Die Regie⸗

rung , welche dieſen Beſtrebungen nicht mit einem Verbot entgegen⸗

treten wollte , hielt doch nicht mit ihren Mahnungen gegen unbeſonnenes
Auswandern zurück , veröffentlichte Darſtellungen der gedrückten Lage

der Ausgewanderten , der Schwierigkeiten , denen ſie ſchon unterwegs ,
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beſonders in den zur Einſchiffung beſtimmten Seeplätzen begegneten ,

Warnungen , die von ſolchen , welche leichten Herzens die Heimat

verlaſſen hatten und nun nicht mehr die Mittel zur Rückkehr fanden ,

ausgingen , und knüpfte im Intereſſe der Auswanderungsluſtigen die

Auswanderungserlaubnis an wohlüberlegte Bedingungen . Nichts⸗

deſtoweniger war es jetzt auch in der Reſidenzſtadt kein ſeltener An⸗

blick , ganze Familien mit Kind und Kegel und ärmlichem Gepäck

auf den Straßen zu ſehen, die in mühſeliger Wanderung in der Rich⸗

tung nach Antwerpen , Amſterdam oder Norddeutſchland einer un⸗

ſicheren neuen Heimat entgegenzogen . Ein beſonders draſtiſches
Bild des Elends , welchem die Auswanderer meiſtens verfielen , bevor

ſie zur Einſchiffung gelangten , bietet die Darſtellung , welche die

früher ſchon erwähnten , zum Einkauf von Getreide nach Holland
abgeſandten Kommiſſäre Hoyer und Sievert in den Nummern 140

und 141 der Karlsruher Zeitung von 1817 über ihre Begegnung
mit Landsleuten in Amſterdam veröffentlichten , welche , durch falſche
Vorſpiegelungen gewiſſenloſer Agenten verleitet , die Heimat verlaſſen
hatten und ſich nun der bitterſten Not verfallen ſahen .

Vom Hofe .

Das Jahr 1817 , im höchſten Grade ungünſtig für die wirt —

ſchaftlichen Verhältniſſe des badiſchen Landes , geſtaltete ſich auch für
das großherzogliche Haus zu einem Unglücksjahre . Am 8. Mai , am

7. Tage ſeines zweiten Lebensjahres , ſtarb der Erbgroßherzog
an den Folgen eines ſehr beſchwerlichen Zahnausbruches , der mit

anhaltendem Fieber verbunden war . Am 11 . abends erfolgte die

Beiſetzung des Verblichenen , deſſen Leichnam mit dem herkömmlichen

Ceremoniell , wie jener ſeines 1812 geſtorbenen Bruders , in die fürſt⸗

liche Familiengruft nach Pforzheim überführt wurde .

Der Verluſt dieſes Prinzen , auf deſſen gedeihlichem Heran⸗

wachſen die Hoffnungen des Landes geruht hatten , war um ſo

empfindlicher , als der Großherzog ſelbſt ſeit geraumer Zeit ernſtlich
leidend war und ſein Zuſtand ſeiner Umgebung ernſte Sorgen zu be—⸗

reiten begann . Nur wenige Wochen ſpäter öffnete ſich abermals die

Pforte der Fürſtengruft , um die ſterblichen Ueberreſte des Mark⸗

grafen Friedrich aufzunehmen . Schon ſeit mehreren Jahren

kränkelnd , wurde der Markgraf am 26 . Mai von einem Nervenſchlag
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befallen , der am Abend des 28 . ſeinem Leben ein Ende machte . Am

29 . Auguſt 1756 geboren , ſtand er im 61 . Lebensjahre . Am 30 . Mai

wurde nach einer Leichenrede des Oberhofpredigers Walz ſeine ent⸗

ſeelte Hülle unter dem üblichen Ceremoniell nach Pforzheim verbracht .

Der verſtorbene Markgraf hatte ſich durch eine ausgebreitete Wohl⸗

thätigkeit , die er beſonders auch in dieſem Notjahre bethätigt hatte ,

die Herzen gewonnen und war insbeſondere auch in der Reſidenzſtadt

außerordentlich beliebt und verehrt . Ganz in ſeinem Sinne beſchloß

ſeine Witwe , die Markgräfin Chriſtiane Luiſe , das Andenken des

Entſchlafenen noch mehr als dies bei ſeinen Lebzeiten der Fall geweſen ,

zu einem geſegneten zu machen , indem ſie in der ſchweren Zeitlage

durch Bau eines Witwenſitzes auf einem ihr gehörigen Gelände am

ſüdlichen Saume der Stadt , an der Kriegs - und neuen Herrenſtraße

zahlreichen Beſchäftigungsloſen Arbeit und damit genügenden Ver⸗

dienſt gewährte . Oberbaudirektor Weinbrenner entwarf den Plan zu

dem ſchönen und originellen Bau , den Hofgärtner Hartweg mit

Gartenanlagen umgab ; dieſe erhielten durch eine Anzahl von Statuen ,

welche bisher in dem vorderen Schloßgarten geſtanden hatten und

auf Wunſch der Markgräfin ihr vom Großherzog überlaſſen wurden ,

einen anſehnlichen Schmuck ; zwei Gruppen , welche Werke des Her⸗

kules darſtellten , wurden auf dem Gartenportale angebracht . Am

29 . Auguſt fand bei ſchönſtem Wetter die Grundſteinlegung zu dem

Gartenſchlößchen ſtatt unter Anweſenheit des Kanzleiperſonals der

Markgräfin , den Direktor Bohm an der Spitze . Hofrat Schreiber

hielt eine dem Andenken an den zu früh dahingeſchiedenen Fürſten

gewidmete Rede und in den Grundſtein wurde „ unter den gewöhn⸗

lichen uralten ſymboliſchen Ceremonien “ eine kupferne Platte mit

folgender Inſchrift gelegt :
Am 29. Auguſt 1817

dem Geburtstag des Markgrafen
Friedrich von Baden ,

dem erſten , welchen er nicht mehr erlebte , legte

dieſen Grundſtein ſeine Wittwe

Chriſtiane Luiſe

von

Naſſau⸗Uſingen .
Er wollte hier einen ländlichen Ruheſitz ſchaffen zur Erholung im Frieden

der Natur , verſagte ſich aber den freundlichen Wunſch , weil ihn die Noth der
Zeit rührte und der Thränen gar viele zu trocknen waren . Darum ſei dieſer

Wiee
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Garten ein Mahl der Erinnerung an den edlen Dahingeſchiedenen und offen

allen guten Menſchen , wie ſein Herz ihnen offen war . Dem ahnenden Gemüth
wird er fortan als der Schutzgeiſt des Orts erſcheinen .

Die nach dem Ableben des Erbgroßherzogs 8 ſtärker
hervortretende Befürchtung , daß mit der Zeit von anderen Staaten
Anſprüche auf badiſches Gebiet erhoben werden möchten , beſtimmte
den Großherzog , am 4. Oktober 1817 ein Hausgeſetz zu erlaſſen ,

welches in feierlicher Form die Unteilbarkeit und Unveräußerlichkeit
des Großherzogtums , ſowie das Recht und die Ordnung der Regierungs⸗

nachfolge feſtſtellte und die Akte des Großherzogs Karl Friedrich vom

10 . September 1806 , wonach deſſen Söhne zweiter Ehe zur Nach —

folge in der Regierung berufen wurden , beſtätigte und verkündigte .

Um dieſer Verfügung ſeines Großvaters auch äußerlich den geziemen⸗
den Ausdruck zu verleihen , wurden gleichzeitig die drei Grafen Leopold ,

Wilhelm und Maximilian von Hochberg zu Prinzen und Markgrafen
und deren Schweſter , Gräfin Amalie zur Prinzeſſin von Baden erklärt .

Am 11 . Oktober wurde die Großherzogin von einer Prinzeſſin
entbunden , wodurch der von dem Großherzog wenige Tage zuvor voll⸗

zogene Staatsakt noch an Bedeutung gewann . Am 12 . Oktober wurde

die neugeborene Prinzeſſin in Anweſenheit der großherzoglichen Familie

durch den Oberhofprediger Walz getauft und erhielt die Namen Marie

Amalie Eliſabeth Karoline . Die Großherzogin erfreute ſich des beſten

Wohlſeins und konnte ſchon am 20 . Oktober wieder das Bett ver⸗

laſſen , auch die kleine Prinzeſſin gedieh erſichtlich .

Von politiſchen Akten , welche die Beziehungen des Großherzog —
tums zum Ausland betrafen , iſt der auf Einladung des Kaiſers von

Rußland am 14 . März 1817 erfolgte Beitritt zur heiligen

Allianz zu erwähnen . Die darüber ausgefertigte Urkunde wurde

dem ruſſiſchen Geſandten Freiherrn v. Maltitz übergeben , der bald

nachher , am 13 . April , dem Großherzog ſein Abberufungsſchreiben

überreichte und durch den Grafen Golowkin erſetzt wurde . Auch
andere Veränderungen im diplomatiſchen Korps ſind zu ver —

zeichnen. Als bayeriſcher Geſandter trat an die Stelle des Grafen
v. Seiboltsdorff der Graf v. Reigersberg , Württemberg ſandte als

ſeinen Vertreter den Freiherrn Gremp v. Freudenſtein , der preußiſche

Geſchäftsträger Varnhagen v. Enſe rückte zum Miniſterreſidenten vor .

Vorübergehend erſchien auch ein Abgeſandter des heiligen Stuhles ,
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der päpſtliche Nuntius in der Schweiz , Monſignor Zen, Erzbiſchof von

Calcedonien , der vom 11 . bis 17 . Juni in Karlsruhe verweilte , um mit

der Regierung über die Beſetzung des Konſtanzer Bistums zu verhandeln ,

für welche von dieſer der Freiherr v. Weſſenberg auserſehen war ,

deſſen Erhebung jedoch der römiſchen Kurie nicht genehm erſchien .

Von fürſtlichen Gäſten werden in den Zeitungsberichten der

König von Bayern , ſowie der Großherzog und die Großherzogin von

Sachſen⸗Weimar und der Prinz Adam von Württemberg , von durch —

reiſenden Perſonen von Auszeichnung u. a. der kaiſerlich öſterreichiſche

Bundespräſidialgeſandte Graf von Buol⸗Schauenſtein , der königlich

preußiſche Bundestagsgeſandte Graf v. d. Golz und der kaiſerlich

ruſſiſche Geheime Rat Graf Markoff erwähnt .

Einen längeren Aufenthalt nahm in Karlsruhe die Prinzeſſin

von Wales ( oder — wie man damals ſchrieb — Wallis ) , eine

geborene Prinzeſſin von Braunſchweig , die mit ihrem Gemahl , dem

Prinzregenten , ſpäteren König Georg IV . von England , völlig zer —

fallen war , ſeit 1814 weite Reiſen angetreten hatte , am 25 . März

1817 , aus Italien über München kommend , mit einem etwas eigen⸗

artigen Gefolge von Italienern in der badiſchen Reſidenzſtadt eintraf

und in der „ Poſt “ “ ) abſtieg . Der Prinzeſſin zu Ehren fand bei Hofe
eine Feſttafel ſtatt , ſie beſuchte die Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen Samm⸗

lungen und wohnte am 27 . der im Karlsruher Hoftheater vortrefflich

gegebenen Oper „ Johann von Paris “ von Boieldieu bei , in deren

zweitem Akt die erſte Tänzerin des königl . Hoftheaters in München ,

Mademoiſelle Kammel , ein von Konzertmeiſter Fesca begleitetes

Paſtoralſolo tanzte . Die Prinzeſſin fuhr auch nach Baden und reiſte

am 31 . März wieder ab, um in Erlangen ihre Tante , die verwitwete

Markgräfin von Baireuth , zu beſuchen . In dem Eheſcheidungsprozeß ,

den im Jahre 1820 ihr zur Regierung gelangter Gemahl gegen ſie

führte , ſpielte bei den Zeugenverhören auch der Karlsruher Auf⸗

enthalt der Prinzeſſin eine Rolle .

Von aktuellen Vorgängen ſei hier noch aufgeführt der Trauer⸗

gottesdienſt , der am 21 . Januar , dem Todestag Ludwigs XVI .

auf Veranlaſſung der franzöſiſchen Geſandtſchaft in der katholiſchen

Kirche in der Anweſenheit von Vertretern des Hofes und des ganzen

) dem ſpäteren Gaſthof „zum Erbprinzen “ .
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diplomatiſchen Korps ſtattfand , und die große muſikaliſch - dramatiſche
Akademie , die zur Feier des Jahrestages der Schlacht bei

Belle - Alliance am 18 . Juni durch A. Bringmann veranſtaltet
wurde . Den Namenstag der Großherzogin feierte das Hof⸗

theater am 26 . Dezember durch die erſte Aufführung der Oper
„ Ferdinand Cortez “ von Spontini und am 31 . durch Veranſtaltung
eines großen Maskenballes .

Wie im ganzen Lande , ſo wurde auch in Karlsruhe das dritte

Jubiläum der Reformation in den Tagen vom 30 . Oktober

bis 2. November von der lutheriſchen und reformierten Kirchen⸗
gemeinde feierlich begangen . Schon geraume Zeit vorher wurde die

Schuljugend in den Kinderlehren durch die Geiſtlichen über die Be⸗

deutung des Feſtes unterrichtet , an zwei Sonntagen , am 19 . und

26 . Oktober verbanden die Geiſtlichen mit der Predigt kurze An⸗

ſprachen zur Verkündigung des Feſtes , welches in der Abendzämmerung
des 30 . Oktober eingeläutet wurde . Am 31 . Oktober wurden in ſämt⸗
lichen evangeliſchen Kirchen Feſtgottesdienſte abgehalten , an denen die Be⸗

amten , der Stadtrat , die Schuljugend des lutheriſchen und reformierten
Bekenntniſſes teilnahmen . Am 1. November nachmittags fand Gottes⸗

dienſt zur Vorbereitung auf das heilige Abendmahl ſtatt , welchem
am Sonntag den 2. November die Austeilung des Abendmahls neben

dem gewöhnlichen Gottesdienſte folgte . Auch an Feſtſchriften mangelte
es nicht . Ein Büchlein über „die merkwürdigſten Lebensumſtände
Dr . Martin Luthers nebſt deſſen Bildnis “ wurde zum Preiſe von

30 kr . von der C. F. Müller ' ſchen Hofbuchhandlung in großen
Partien verkauft . Friedrich Schützenberger ließ bei D. R . Marx
ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen „Religion und Liebe “ erſcheinen ;
eine Kantate : „ Sieg der Wahrheit , Töne bei der Feier des dritten

Jubelfeſtes der Reformation “ mit Klavier - oder Orgelbegleitung hatte
H. L. Ritter in Muſik geſetzt. Eine etwas eigenartige Veranſtaltung
aber war der „auf erhaltene gnädigſte Erlaubnis “ auf Mittwoch den

5. November „ zur Feier des dritten Jubiläums der Reformation “
von Karl Segard , Wirt zum Augarten , angekündigte Ball .

Todesfälle .
Im Jahre 1817 ſtarben in Karlsruhe zwei Perſönlichkeiten ,

deren Namen in unſerer Darſtellung der Stadtgeſchichte öfter genannt
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wurden ; am 2. April der Geh. Hofrat Johann Heinrich Jung

genannt Stilling , den im 77 . Lebensjahr ein ſanfter Tod

aus einem bis zuletzt thätigen und gemeinnützigen Leben abrief , und

am 8. Dezember der Oberhofprediger und Kirchenrat Leonhard

Walz , deſſen beredter Mund während einer langen Reihe von

Jahren allen Feſten der Freude und allen Tagen der Trauer im

großherzoglichen Hauſe und in der Reſidenzſtadt Worte des Segens ,
der Erbauung , des Troſtes geſpendet hatte . Eine Auswahl der von

dem gefeierten Kanzelredner gehaltenen Predigten , deren Sammlung
er ſich ſelbſt hatte angelegen ſein laſſen , gab nach ſeinem Tode die

C. F. Müller ' ſche Hofbuchhandlung heraus , in deren Verlag auch

ſein von Karcher in Kupfer geſtochenes erſchien .

Treiherr v . Drais .
Im Jahre 1817 war es dem Forſtmeiſter Freiherrn Karl

v. Drais gelungen , ſeine „ Fahrmaſchine ohne Pferd “ ſo zu

verbeſſern , daß er von Mannheim bis an das Schwetzinger Relais⸗

haus und wieder zurück , alſo gegen 4 Poſtſtunden Weges in einer

kleinen Stunde Zeit fahren und den ſteilen , 2 Stunden betragenden

Gebirgsweg von Gernsbach nach Baden in ungefähr einer Stunde

zurücklegen konnte . Auch in Karlsruhe „überzeugte er mehrere Kunſt⸗

liebhaber von der großen Schnelligkeit dieſer ſehr intereſſanten Fahr⸗

maſchine “. Der neueſten Verwendung der aus denbeſcheidenen An—
fängen der „Draiſine “ allmählich zu höchſter Vollkommenheit ent⸗

wickelten Fahrräder gegenüber darf es hervorgehoben werden , daß

der Artikel in Nr . 211 der Karlsruher Zeitung vom 1 . Auguſt 1817,

welchem wir vorſtehende Angaben entnehmen , ſchon auf den Gebrauch

der Drais ' ſchen Maſchine „ zu Staffetten “ hinweist . Vom Groß⸗

herzog wurden die Verdienſte des Freiherrn v. Drais durch Ver⸗

leihung des Charakters eines Profeſſors der Mechanik anerkannt .

Außerdem erhielt er ein Erfindungspatent auf 10 Jahre für ſeine

„Laufmaſchine “ , welches dieſe im Großherzogtum gegen Nachahmung
ſchützte. Wer ſie ohne Verſtändigung mit dem Erfinder nachahmte ,

ſollte außer der Beſchlagnahme der nachgeahmten Maſchine noch eine

Strafe von 10 Rthlr . erlegen. Für die Erlaubnis , ſeine Maſchine

nachzubilden , verlangte v. Drais die Löſung eines Honorarzeichens ,

beſtehend in einem Silberplättchen mit ſeinem Namen und Wappen ,

eeeeeeeeeee
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das ſichtbar vorn an der Maſchine zu befeſtigen ſei. Er forderte

dafür 1 Karolin ( = 11 Gulden ) für die Dauer ſeines Privilegs ,
½ Karolin oder 2 große Thaler bis zum Schluſſe des Jahres 1821 .

Beim Kaufe von 10 ſolcher Zeichen war das 11 . frei .

Das Jahr 1818 .

Schon im Jahre 1817 hatte das Befinden des Großherzogs
Karl zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gegeben . Sie vermehrten ſich
noch um die Jahreswende und lagen als ein ſchwerer Druck auf
allen Gemütern . Es herrſchte denn auch im Vergleich zu andern

Jahren eine dumpfe Stille in dem geſelligen Leben der höheren
Kreiſe der Reſidenzſtadt . Am Karlstage ( 28. Januar ) verſuchte die

Großherzogin Stephanie , welche ihren Gemahl mit der zärtlichſten
Sorge umgab und jeden Anlaß benützte , ihn aus der Lethargie , der

er ſich widerſtandslos hingab , aufzurütteln , den Kranken durch Ver⸗

anſtaltung eines großen Maskenfeſtes aufzuheitern . Mehr als fünfzig
Geſtalten aus Goethes Dichtungen bildeten einen feſtlichen Zug und

brachten in anmutigen Verſen von Ludwig Robert , Varnhagens
Schwager , der damals vorübergehend in Karlsruhe wohnte , ihre
Huldigungen dar . Aber der Großherzog fühlte ſich ſo wenig wohl ,
daß er dem ihm zu Ehren geplanten Feſte fern blieb und die Groß⸗
herzogin die für ihn beſtimmten poetiſchen Wünſche entgegennehmen
mußte . Die Elaſtizität ihres Naturells machte es ihr möglich , den

tiefen Kummer über das Leiden des Gemahls vor der Offentlichkeit
zu verbergen und die poetiſchen Anreden in ſo feiner , geiſtreicher und

liebenswürdiger Weiſe zu erwidern , daß 85 Anweſenden entzückt
waren .

Drei Monate ſpäter wurde im Reſidenzſchloſſe die feierliche
Trauung der Prinzeſſin Amalie Chriſtine , Tochter des Großherzogs
Karl Friedrich , mit dem Fürſten Karl Egon zu Fürſtenberg voll⸗

zogen , mit dem ſie ſich am 6. Januar verlobt hatte . Auch dieſer
Feier mußte der Großherzog fern bleiben , aber er nahm an dem

freudigen Ereignis lebhaften Anteil , und aus ſeinen Gemächern ,
wo er ihr die herzlichſten Glückwünſche wurde die Braut

an den Traualtar geführt .
Aus dem Leben der dem Hofe 5 ſtehenden Kreiſe iſt die

Abberufung des württembergiſchen Geſandten Grafen Mülinen , welchen
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vorläufig der Staatsrat v. Wächter erſetzte , und des öſterreichiſchen

Geſandten Grafen Trautmannsdorff ſowie die vorübergehende Au⸗

weſenheit eines Geſandten der Eidgenoſſenſchaft , Staatsrat und Alt⸗

bürgermeiſter v. Eſcher , und des engliſchen Geſandten in Stuttgart
Brook Taylor , welche beide mit Aufträgen an die badiſche Regierung
betraut waren , ſowie die Ankunft des Bistumsverweſers Freiherrn
v. Weſſenberg aus Rom zu erwähnen .

Die befriedigend ausgefallene Ernte des Jahres 1817 machte
es möglich , die im Jahre 1812 eingeführte Fruchtacciſe vom

1. Mai an wieder abzuſchaffen und damit auch die Brodtaxe in

allen Orten des Großherzogtums um den Preis herabzuſetzen , um

welchen ſie damals erhöht worden war , ſowie die bis dahin noch

aufrecht erhaltene Fruchtſperre gegen Frankreich wieder aufzuheben .

Daß auch jetzt , wie im Jahre 1811 , ein Komet am Abendhimmel

zu erblicken war , wurde — trotz aller von Hofrat Böckmann aus⸗

gehenden Belehrungen — hoffnungsvoll als Vorzeichen einer Wieder⸗

kehr des im Jahre 1811 mit der Erſcheinung eines Kometen ver⸗

bundenen reichen Ernteſegens gedeutet .

Erteilung der Verfaſſung .

In aller Stille waren die Vorarbeiten für die Erteilung einer

landſtändiſchen Verfaſſung fortgeſetzt worden . Aber erſt ſeit der

Großherzog einem ſeiner fähigſten und arbeitstüchtigſten Beamten ,

dem Finanzrat Nebenius das Referat in dem für dieſe Angelegen⸗

heit niedergeſetzten Ausſchuß übertragen hatte , ſchritt das Werk ſeiner

Vollendung entgegen , und nachdem am 22 . Auguſt der Großherzog
die Verfaſſungsurkunde unterſchrieben hatte , iſt ſie in dem Staats⸗

und Regierungsblatt vom 29 . Auguſt verkündigt worden . Gleichzeitig
wurde die Eröffnung des erſten Landtages auf den 1. Februar 1819

feſtgeſetzt .
Groß war im ganzen Lande die Dankbarkeit für den Entſchluß

des Großherzogs , welcher eine neue Bürgſchaft für die durch Bayerns

Anſprüche immer noch bedrohte Erhaltung des Großherzogtums in

ſeinem gegenwärtigen Beſtande und für eine ſegensreiche Entwickelung
des öffentlichen Lebens auf dem Boden geſicherter Rechtsverhältniſſe
und in den Bahnen liberaler Anſchauungen darbot . Aus allen Teilen

des Landes wurden Dankadreſſen an den Großherzog gerichtet , und
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nachdem am 4. September bei einer Verſammlung ſämtlicher Orts⸗

vorgeſetzten des aus 20 Gemeinden beſtehenden Landamtes Karlsruhe
eine Kundgebung der Dankbarkeit beſchloſſen worden war , vereinigten

ſich am 5. September auch Oberbürgermeiſter , Stadtrat und Bürger —
ausſchuß von Karlsruhe zur Abfaſſung einer Adreſſe an den Landes⸗

herrn , welche am 12 . September durch einen Erlaß des Großherzogs
erwidert wurde . Mit Befriedigung laſen die Karlsruher , als am

17 . September die großherzogliche Antwort in der Karlsruher Zeitung
veröffentlicht wurde , daß der Großherzog in derſelben „die Auf —
richtigkeit der Geſinnungen der Bürger ſeiner Reſidenz “, „die Ergeben⸗
heit und das feſte Vertrauen “ , das ſie ihm gegenüber an den Tag
legten , anerkannte und die Hoffnung ausſprach , daß „die Bewohner
der Reſidenz ſich auch fernerhin beeifern werden , in dieſem Beſtreben
ein muſterhaftes Vorbild für Alle zu ſein “.

Nicht ganz ungetrübt war die Freude der Karlsruher Bürgerſchaft
über die Erteilung der Verfaſſung geweſen . Denn es hatte ſich das

Gerücht verbreitet , daß die Stadt Durlach zum Sitz des Landtages
beſtimmt ſei. Der großen Beunruhigung , welche darüber in der ganzen

Stadt herrſchte , gab der 1816 an Griesbachs Stelle getretene Ober —

bürgermeiſter Dollmätſch im Verein mit Stadtrat und Bürgerausſchuß in

einer am 10 . September an den Großherzog gerichteten Eingabe
Ausdruck . In derſelben wurden die Geſichtspunkte , welche gegen die

Wahl von Durlach und für die Beſtimmung Karlsruhes zum Sitze
der Ständeverſammlung ſprachen , dargelegt . Beſonders wurde auch
darauf hingewieſen , daß ſich in Karlsruhe im Schreiner Himmelheber ' ſchen
Hauſe , im Badiſchen Hof, im Roten Haus und in der Stadt Freiburg
hinlänglich Raum für die Verſammlung der Stände finde und in

dem neu zu erbauenden Rathauſe wenigſtens für eine Kammer ein

geeignetes Lokal eingerichtet werden könne . Die Befürchtungen der

Karlsruher waren wohl von vornherein unbegründet und konnten

daher um ſo leichter und ſchneller zerſtreut werden . Die ſtädtiſche

Vertretung blickte aber doch mit Befriedigung auf ihre Bemühung
zurück , eine drohende Gefahr von der Reſidenzſtadt abzuwenden .

Krankheit und Tod des Großherzogs Karl .

Für ſeine von Tag zu Tag ſich verſchlimmernden Leiden ſuchte

Großherzog Karl , von der Großherzogin begleitet und aufs ſorgſamſte
25⁵
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gepflegt , Linderung in dem Schwarzwaldbade Griesbach , und als der

Herbſt herankam , auf dem Schloſſe Favorite , das zu Beginn des

Winters mit dem Schloſſe zu Raſtatt vertauſcht wurde . Während

ſein Zuſtand immer weniger Hoffnung auf Geneſung eröffnete , dauerten

die Beſtrebungen fort , für den Fall ſeines Ablebens Pfalz und Breis⸗

gau von dem Großherzogtum zu trennen .

Den badiſchen Staatsmännern gelang es ſchließlich , ſowohl den

Kaiſer Alexander von Rußland als auch den König von Preußen

für die Intregrität des badiſchen Staates zu intereſſieren und

ſchließlich mit deren Hilfe auch den Kaiſer von Oſterreich zur

Zuſtimmung zu gewinnen , als auf dem Kongreß von Aachen die

badiſche Frage verhandelt wurde . Durch einen Beſchluß der Groß⸗

mächte wurde dem badiſchen Fürſtenhauſe ſein voller Beſitzſtand und

die von Großherzog Karl Friedrich getroffene und durch das Haus⸗

geſetz von 1817 beſtätigte Erbfolgeordnung gewährleiſtet . Dieſer

Erfolg hervorragend tüchtiger und dem Herrſcherhauſe treu ergebener

Unterhändler war die letzte Freude , die dem Großherzog Karl be —

ſchieden war .

An ſein Schmerzenslager eilten im Spätherbſt die Kaiſerin

Eliſabeth von Rußland , welche ſeit dem 6. Oktober wieder Gaſt

ihrer Mutter im Bruchſaler Schloſſe war , und ſeine andern Schweſtern ,

die , wie auch andere fürſtliche Perſonen , in Baden - Baden längeren

Aufenthalt nahmen . Am 7. November kam die Kaiſerin mit der

Markgräfin Amalie nach Karlsruhe , wo am 19 . ihr Namenstag

feierlich begangen wurde . Am 25 . November kam auch Kaiſer

Alexander wieder in der badiſchen Reſidenzſtadt an . Ihm war der

Ruf der Unterſtützung vorangeeilt , die er in Aachen den badiſchen

Rechtsanſprüchen gewidmet hatte . Ein dankbares Volk begrüßte ihn
mit herzlichem Zurufe . Zu ſeinem Empfang waren große Anſtalten

getroffen . Der Kaiſer aber lehnte Alles ab , verweilte die nächſten

Tage im engſten Kreiſe der fürſtlichen Verwandten und zeigte ſich
nur am 26 . abends im feſtlich beleuchteten Hoftheater , wo Tankred von

Roſſini gegeben wurde . Doch konnten ſeine Verwahrungen nicht

verhindern , daß am ſpäten Abende dieſes Tages die Karlsruher auch

durch freiwillige Beleuchtung der Stadt ihrer Freude über ſeine und

der Kaiſerin Anweſenheit Ausdruck verliehen . „ Manche Inſchrift an

öffentlichen und Privatgebäuden — ſchrieb die Karlsruher Zeitung —

4

Rrrcrbeeee



8

drückte ſinn⸗ und würdevoll die Empfindung der höchſten Verehrung

für den großen und edeln Beherrſcher Rußlands aus . “

Am 28 . November verließ Kaiſer Alexander Karlsruhe wieder ,

um nach einem Beſuche am Krankenbette des Großherzogs in Raſtatt
ſich über Ettlingen nach Stuttgart zu begeben . Dort vereinigte ſich
mit ihm Großfürſt Michael , der ſich gleichfalls einen Tag lang in

Karlsruhe — wo er in der Poſt abgeſtiegen war — aufgehalten
hatte , und von da ſetzten die Brüder ihre Reiſe nach Rußland fort .

Den Armen Karlsruhes ſpendete Kaiſerin Eliſabeth die reiche
Spende von 250 Dukaten , welche am 2. und 3. Dezember unter ſie
verteilt wurden . Gleichzeitig überwies die Kaiſerin dem Gewerbs —

fond ein Geſchenk von 50 Dukaten .

Nur wenige Tage nachher , am 8. Dezember , wurde mit dem

fürſtlichen Hauſe und dem ganzen Lande auch die Reſidenzſtadt
Karlsruhe in die tiefſte Trauer verſetzt durch die Nachricht , daß
morgens um ½9 Uhr Großherzog Karl im 33 . Jahre ſeines Lebens ,
im 8. ſeiner Regierung , in Raſtatt verſchieden ſei. In der Nacht
vom 9. zum 10 . Dezember wurde der entſeelte Leichnam von Raſtatt
nach Karlsruhe verbracht und am 10 . vormittags von 9 bis 11 und

nachmittags von 5 bis 6 Uhr im Marmorſaale auf dem Paradebett
ausgeſtellt , wozu dem Publikum der Zutritt verſtattet ward . Am

11 . Dezember abends erfolgte ſodann die Überführung nach der

Gruft zu Pforzheim mit dem bei ſolch' traurigen Anläſſen üblichen
Gepränge . Am Sarge hielt Hofprediger Martini eine kurze Rede .

Das ganze Trauergefolge bewegte ſich, mit Ausnahme der Kavallerie ,
der berittenen Landjäger und Bürger , zu Fuße vom Schloßplatze

durch die Bärengaſſe , die Lange Straße und das Durlacher Thor
bis Gottesaue . Bis zur reformierten Kirche bildete das Militär ,

von da die Bürgergarde Spalier . Von Gottesaue folgte mit dem

Großherzog Ludwig und den Prinzen des Hauſes nur eine kleinere

Zahl von Würdeträgern dem Sarge zu Wagen bis Pforzheim , wo

am 12 . Dezember morgens nach 7 Uhr die Beiſetzung ſtattfand .
Nach der Rede des Dekans Holzhauer ſprach in der Gruft Hofprediger

Martini „einige rührende Abſchiedsworte “. Am 27 . Dezember
fand in allen proteſtantiſchen Kirchen des Großherzogtums für den

verewigten Großherzog Karl ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt ,
der am 28 . eine Trauerfeier in den katholiſchen Kirchen folgte . Am
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31 . Dezember abends wurde auch in allen israelitiſchen Gemeinden

des Großherzogtums ein Trauergottesdienſt gehalten , mit beſonderer

Feierlichkeit in der prächtig beleuchteten und gänzlich in Trauer ge⸗

hüllten Synagoge der Reſidenz . In Karlsruhe wohnten der Groß⸗

herzog Ludwig mit allen anweſenden Verwandten des großherzog —
lichen Hauſes dem Gottesdienſte in der Hofkirche bei . Das Trauer⸗

geläute war für die erſten acht Tage dreimal täglich , von 6 — 7

morgens , von 11 —12 mittags und von 6 — 7 abends , für weitere

drei Wochen einmal täglich von 11 —12 Uhr angeordnet . Während ,

vier Wochen hatten alle öffentlichen Schauſpiele , während drei

Monaten Tänze und Muſik zu unterbleiben .

Großherzog Tudwig J .

Zur Nachfolge in der Regierung war der dritte Sohn des

Großherzogs Karl Friedrich , Prinz und Markgraf Ludwig berufen .

Am 20 . Dezember vormittags nahm er im großherzoglichen Schloſſe

die Huldigung von den in Karlsruhe wohnenden Hof - und Staats⸗

dienern bis zum Range eines Miniſterialrates einſchließlich in Perſon

entgegen . Die Subalternen der Hof - und Staatsdienerſchaft ſowie
die übrigen Staatsbeamten huldigten gleich nachher in die Hände

ihrer Vorgeſetzten und zur nämlichen Zeit die übrigen Einwohner
der Reſidenz in die Hände des Kreisdirektors , Staatsrats v. Wechmar .

Die Huldigungsfeier fand in der Stadtkirche ſtatt und wurde durch

eine Predigt des Kirchenrats und Stadtpfarrers Knittel eingeleitet ,
der über 1. Petr . 2,17 „Fürchtet Gott und ehret den König “ ſprach .

Nach ihm ergriff Staatsrat v. Wechmar das Wort zu einer beredten

Mahnung an die Bürgerſchaft , ſich der Vorzüge würdig zu erweiſen ,

welche die Reſidenz des Herrſchers genießt . Ihm antwortete mit

einem Gelöbnis der Treue namens der Bürgerſchaft Oberbürger —

meiſter Dollmätſch . Die Huldigung der israelitiſchen Bürgerſchaft
in der Synagoge leitete ebenfalls Staatsrat v. Wechmar durch eine

entſprechende Anrede ein . Eine der erſten Regierungshandlungen des

Großherzogs Ludwig war die Einberufung des Landtages auf den

23 . März 1819 und die Veröffentlichung der Wahlordnung .
Mit Großherzog Karl war ein Fürſt zu früh dahin geſchieden ,

der mit reichen Gaben des Geiſtes eine hohe und edle Geſinnung
und eine große Herzensgüte verband . Ein klarer Blick , der Menſchen

1⁰


